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«Teamgeist? 
Einer für alle, 
alle für einen. 
Auch Sie und ich 
sind ein Team. 
Mit Vertrauen 
gewinnen wir 
beide.»

Adolf Koch, Generalagent

Fragen Sie uns.

Helvetia Versicherungen
Generalagentur Thurgau
Altweg 16, 8500 Frauenfeld
T 058 280 39 11, F 058 280 39 00

Helvetia Versicherungen
Hauptagentur Amriswil
Kirchstrasse 1, 8580 Amriswil
T 58 280 39 55, F  058 280 39 50
www.helvetia.ch



�EDITORIAL

Geschätzte Leserinnen und Leser, 
liebe Fussballfreunde

Während im nationalen und internationalen Spitzen-
fussball schon seit ein paar Wochen König Fussball be-
reits wieder Einzug gehalten hat, erwacht auch der Brei-
tenfussball wieder so langsam aus dem Winterschlaf. 
Was soll das? Geradezu eine «Frechheit» die Winterpause 
als Winterschlaf zu bezeichnen.
 
Denn erstens hat der witterungsbedingte Unterbruch zwi-
schen Vor- und Rückrunde in der heutigen Zeit mit einer 
Ruhepause praktisch überhaupt nichts mehr am Hut. Im Ge-
genteil. Denn gerade in dieser spielfreien Phase bieten unse-
re initiativen Vereine im Breitenfussball mit Hallenturnieren 
und anderen Attraktivitäten Ueberbrückungsprogramme 
an, welche ein gerüttelt Mass an idealistischem Aufwand 
und bedingungslosem Engagement zur Folge haben. 
 
Und zweitens ist diese Pause willkommene Gelegen-
heit administrative und strategische Verbesserungen 
voranzutreiben, damit den Mitgliedern ein noch intak-
teres und besseres Vereinsleben garantiert werden kann. 
Und drittens bieten die Feiertage und der Jahreswechsel 
beste Möglichkeiten mit verdienten gesellschaftlichen An-
lässen, Freundschaften ein fröhliches, kameradschaftliches 
Zusammenleben zu pflegen.
 
In der Tat also – alles notwendige und unabdingbare 
Gelegenheiten – ohne diese, schlussendlich kein Ver-
ein, kein Verband oder andere ehrenamtliche Instituti-
onen in Zukunft funktionieren und bestehen könnten. 
Und nicht zuletzt – für mich eine unabänderliche Tatsache 
– dass nur dank unseren gutgeführten Vereinen, nicht nur 
im OFV – es immer wieder gelingt, dem allseits beliebten, 
herrlichen und immer mehr boomenden Fussball den ver-
dienten Stellenwert zu geben, welcher für ein sinnvolles 
Freizeitvergnügen, Freuden und Begeisterung je länger des-
to mehr notwendig sein dürfte.
In diesem Sinne freue ich mich mit ihnen, liebe Fuss-
ballfreunde auf einen erfolgreichen Rückrundenstart 
mit fairem Sport und herrlicher Begeisterung. Verges-
sen sie nicht ob Sieg oder Niederlage, Glück oder Pech!  
Sieger sind wir nämlich alle, insbesonders dann, wenn wir 
lernen zu relativieren und uns im Speziellen daran erfreu-
en dürfen, die eigenen Leistungen und Begeisterungen als 
höchstes unserer Gefühle zu sehen.
Bevor jedoch der Breitenfussball vollständig abge-
schlossen sein wird, steht uns im Juni 2008 ein einma-
liges Grossereignis bevor. Nur noch zweistellig ist die 
Anzahl Tage bis zum Startschuss der «EURO 2008» am  
07. Juni 2008 in Basel. Denn dannzumal wird unsere Nati 
im Eröffnungsspiel gegen Tschechien hoffentlich die Wei-
chen stellen, für eine landesweite Euphorie nicht nur bei 
den Fussballfans sondern in der ganzen Bevölkerung. Freu-

en wir uns also auf ein Fussballturnier der Superlative und 
auf riesige Begeisterung mit TV-Bildern und Milliarden von 
Fernsehzuschauern in aller Welt.
Bereits seit Wochen und Monaten – seien wir doch ehrlich 
– sind wir vom Virus «EURO 2008» befallen. In allen Gazet-
ten, allen Werbungen, Dienstangeboten und Verkaufsakti-
vitäten, ja selbst bei Kulturanlässen, welche mit Fussball we-
nig bis gar nichts zu tun haben gibt’s nur ein Thema. Alles 
nur Erdenkliche wird vermarktet. Sogar in der Wirtschaft, 
der Gesellschaft und insbesondere auch in der Politik wird 
jede sich bietende Chance genutzt, diesen gigantischen 
Event zu verkaufen, um sich im Schaufenster der grossen, 
weiten Welt zu präsentieren. 
Diese bedeutendste und riesige Sportveranstaltung in un-
serem Land dürfte – die grösste Herausforderung die je 
gestellt wurde – werden. Lassen wir also nichts unversucht, 
davon ausgiebig zu profitieren. Nichts aber auch gar nichts 
darf es geben, was in den nächsten Wochen nicht durch 
dieses Grossereignis geprägt sein sollte, und alles andere in 
den Hintergrund zu verdrängen hat.
Dieser kommende Leckerbissen muss aber auch für den Brei-
tenfussball eine riesige Herausforderung sein. Er ist von emi-
nenter Bedeutung, und verkörpert einen kaum messbaren, 
sehr hohen Stellenwert in der Entwicklung für eine sinnvolle 
Freizeitbeschäftigung unseres Fussballnachwuchses. Unsere 
Jugend braucht Vorbilder, braucht Visionen und Perspekti-
ven in der Förderung und Forderung. Unser Nachwuchs lebt 
von Idolen, welchen es nachzueifern gilt als motivierende 
Begleiterscheinung im Erreichen höherer Ziele. 
Bleibt nur zu hoffen, dass unsere «EURO 2008» in jeder Be-
ziehung zum Mass aller Dinge in Sachen Sport, Begeiste-
rung und vor allem absoluter Fairness wird. Dazu braucht 
es jedoch uns alle, denn nur durch gewissenhafte Akzep-
tanz und Anerkennung, und im Speziellen durch gesittete 
und vorbildliche Fans und tolerante Zuschauer, sowie durch 
grossartige, ehrliche und faire Sieger als auch Verlierer wird 
dies möglich sein. Denn nur damit – und das ist für mich von 
höchster Wichtigkeit – kann der Fussball im Besonderen und 
der Sport im Speziellen in Wirtschaft, Politik, Gesellschaft 
und Kultur zum einzigartigen Sieger werden.
Sehr geschätzte Leser und Leserinnen, liebe Fussballfreunde 
ich freue mich mit ihnen auf eine packende und span-
nende, von vorbildlich fairer und sportlicher Gesinnung be-
herrschte, torreiche und durch herrlichen Fussball geprägte 
«EURO 2008», mit einem ehrlichen, freundlichen und ange-
nehmen Gastgeber «Switzerland». 

Ihr Albert Kern Regionalpräsident OFV



� Gewalt im Fussball

Gewalt im Fussball – ein Dauerthema in der Presse. Sei es auf-
grund von Ausschreitungen von sogenannten Fans (wobei mir 
der Begriff Spielverderber besser gefällt) oder gewalttätige, 
körperliche oder verbale Grenzüberschreitungen von Spitzen-
fussballern oder Funktionären. Aber auch in den Regionen, 
während den wöchentlichen Fussballspielen in den unteren 
Ligen, kommt es immer wieder zu gewalttätigen Vorfällen 
durch die verschiedensten Sportler und Vereinsfunktionäre. 
Davon können die Schiedsrichter lange erzählen und konse-
quentes Durchgreifen erachte ich als äusserst wichtig. Endlich 
wird dieses Thema von den verschiedensten Regionalverbän-
den auch erkannt. Krampfhaft wird versucht gegen die Gewalt 
im Fussball vorzugehen (z. B. Hooligangesetz, Fairnesspunkte, 
usw.), wenn auch, nach meiner Ansicht, diese Versuche noch in 
den Kinderschuhen stecken und etwas wackelig auf den Beinen 
daherkommen. Diesbezüglich ist die Vernetzung mit Fachleu-
ten dringend nötig, um auch nachhaltig gegen Gewalt tätig zu 
werden.

Auf die verschiedenen Gewaltereignisse auf und neben dem 
Fussballplatz möchte ich an dieser Stelle nicht eingehen. Dies 
kann beinahe wöchentlich den Medien entnommen werden. 
Ganz entscheidend für mich sind Kenntnisse über die Ursachen 
und Entstehung von Gewalt und mögliche präventive Massnah-
men.

Grundlage um zu verstehen, um was es bei Gewalt geht, ist für 
mich die nachfolgende Definition:

Gewalt verletzt und schädigt die physische, psychische und/
oder sexuelle Integrität von Menschen absichtlich und syste-
matisch. Sie wird individuell und/oder gesellschaftlich ausgeübt 
und bezweckt die Einübung und/oder Aufrechterhaltung von 
Dominanz und Herrschaftsverhältnissen. Gewalt ist, egal wo sie 
geschieht, eine Verletzung der Menschenrechte. [1]

Ein ganz zentraler Punkt ist für mich die Unterscheidung von 
Aggression und Gewalt. Hier wird oft in den Medien fälschli-
cherweise der Begriff Aggression und Gewalt ver-mischt. Die 
Unterscheidung der beiden Begriffe ist zentral 
denn...

■	 Aggression = angreifen, etwas angehen
■	 Aggression = keine Verletzungsabsicht
■	 Kann gegen Regeln und Grenzen verstossen
■	 Aggression ist, Interessen gegen Widerstand durchsetzen
■	 Aggression = «nötig im Fussball»

wogegen...

■	 Gewalt = Unfähigkeit mit Aggression umzugehen
■	 Zielgerichtet, ausüben von Kontrolle und Macht
■	 Gewalt = absichtliche Schädigung des andern 
	 (verbal oder körperlich)

Gewalt im Fussball – Mögliche Ursachen und Prävention

[1] Bundesamt für Gleichstellung von Mann und Frau

Um präventiv gegen Gewaltvorkommnisse im Fussball vorge-
hen zu können, sind Kenntnisse der Faktoren, die zur Gewalt 
führen, notwendig. Diesbezüglich verweise ich auch auf die 
Veröffentlichungen von Klaus Käppeli und andere.

Ich unterscheide die folgenden Ursachen für Gewalt: 

■ 	Allgemeine Faktoren:
Stress, ethnische und kulturelle Vielfalt (Rassismus), Gewalt in 
TV und Computer, Wandel der Werte, fehlende Wertschätzung, 
Ohnmacht (Männer), eigene Gewalterfahrung, Alkohol- und 
Drogenkonsum. 

■	 Sportspezifische Faktoren:
Psychische Gewalt, auseinanderklaffen von Aufwand und Er-
trag (eigene Möglichkeiten und Ertrag), Erfolgsdruck, Gewalt 
hat eine Geschichte, Kampf- und Leistungssport, fehlende Un-
terscheidung von Aggression und Gewalt.

■	 Männer und Gewalt:  
Männerbild in der Gesellschaft (Mann = stark = Sieger), Op-
ferrolle passt nicht zum Mann, Erziehung von Knaben (keine 
Schmerzen zeigen, kein Umgang mit Schwäche), fehlende 
männliche Vorbilder (Väter), mit Gewalt erhält man Aufmerk-
samkeit, Männer und Freundschaft (Homophobie), Gewalt 
«delegiert» den Schmerz und die anfänglich unangenehmen 
Gefühle an das Gegenüber, Gewalt ist ein Mittel um sich durch-
zusetzen (um «Mann» zu bleiben).

Zu jedem dieser einzelnen Punkte gäbe es unzählige Erläute-
rungen und Beispiele. Allenfalls kann in einem weiteren Artikel 
auf die einzelnen Punkte eingegangen werden. Wichtig ist der 
professionelle Umgang mit Gewalt. Diesbezüglich sind Kennt-
nisse zur Entstehung von Gewalt und deren Eskalation wichtig. 
Ich verweise deshalb auf die nachfolgende Skizze:

Regelverstösse 
Grenzüberschreitungen

Verbale Aggression

Bedrohliches Verhalten

Drohung / Nötigung

Körperliche Gewalt 
gegen Gegenstände

Körperlicher Angriff



�Gewalt im Fussball

Um frühzeitig gegen Gewalt und deren Eskala-
tion vorzugehen ist es enorm wichtig, dass...

■	 Jeder gewalttätige Vorfall ernst genommen wird und 
	 körperliche Angriffe in jedem Fall der Polizei und dem
	 regionalen Fussballverband angezeigt werden.

Denn...

■	 Es besteht immer die Möglichkeit, das Opfer von Gewalt 
	 zu werden 
■	 Jeder trägt die Verantwortung mit, sich selbst so gut 
	 wie möglich vor Gewalt zu schützen. 
■	 Jeder hat auch Verantwortung für die übrigen Sportler 
■	 Das Thema Gewalt und Aggression muss vom Verband 
	 und jedem Verein ernst genommen und entsprechend 
	 Fachpersonen zur Reduktion von Gewalt und Gewalt-
	 prävention beigezogen werden.

	 		  Gewalt stellt die weitere Entwicklung in Frage!

Nun aber zu der Frage wie entstehen Aggression und Gewalt? 
Diesbezüglich verweise ich auf die nachfolgenden Darstellun-
gen:

Aggressive Gefühle sind normal. Entscheidend ist, nicht gewalt-
tätig zu reagieren, resp. Strategien zu entwickeln, um aus ag-
gressiven Gefühlen nicht gewalttätig zu werden.

Auslöser		 Gefühl	             Hemmung          Handlung
 

Welche Möglichkeiten haben jetzt aber die verschiedenen 
Funktionäre der Fussballfamilie, um gegen Gewalt im Fussball 
vorzugehen:

Möglichkeiten der Vereine:
■	 Orientierung an Ressourcen (ein 4. Liga-Verein wird 
	 nie Cupsieger werden)
■	 Erwachsene (Trainer, Vereinsfunktionäre) als Vorbilder
■	 Betreuung der Trainer (in Teamführung, De-
	 eskalation und Kommunikation, usw.)
■	 Ausbildungseinheiten zum Thema Gewalt
■	 Konsequenzen bei Gewalttaten durchsetzen 
	 (verwarnen, Bussen, Vereinsausschluss)

Möglichkeiten der Trainer
■	 Eigene Gewalterfahrung als Ressource
■	 Sprache / Körpersprache (beruhigend wirken)
■	 Konflikte gewaltfrei lösen
■	 Gespräch mit den Sportlern suchen
■	 Grenzen setzen (auch der beste Spieler muss 
	 Grenzen einhalten)
■	 Kampfspiele im Training
■	 Werthaltung Fairness vor Sieg

Möglichkeiten der Eltern
■	 Dem Trainer vertrauen
■	 Das Kind positiv unterstützen
■	 Das Kind nicht unter Druck setzen 
	 (nicht jeder kann Profi werden)
■	 Dem Kind die Freude am Sport gönnen – mitmachen 
	 vor Sieg
■	 Grenzen setzen
■	 Dem Kind Halt geben (in Niederlagen oder bei Fouls)
■	 Konflikte austragen, das Kind hören und sehen
■	 Am Vereinsleben teilnehmen
■	 (Eigene) Erfolgswünsche nicht in den 
	 Vordergrund stellen.

Eigene Möglichkeiten
■	 Eigener Umgang mit Gewalt erkennen
■	 Wertänderung von Sieg zu Fairness
■	 Gegner und Schiedsrichter als Sportler erkennen
■	 Gefühle wahrnehmen 
	 (Ohnmach, Wut, Hilflosigkeit, usw.)
■	 Strategien um Gewalt zu verhindern 
	 (auf zehn zählen, auswechseln lassen).
■	 Hilfe holen (Trainer, Mitspieler)

Ereignis
Befürchteter oder 
tatsächlicher Schaden

Aggressive 
Gefühle

Gewalt
Hemmung
(auf Zehn zählen)

Gewalt
(Wut)

Ereignis
(Foul)



� Gewalt im Fussball

Interessiert an der Tätigkeit als Fussballschiedsrichter?

Dann schicke den ausgefüllten Talon sofort ein an:
Ostschweizer Fussballverband, Postfach 158, 9016 St.Gallen

oder sende ein E-Mail an: ofv.sr@football.ch

Name Vorname  

Adresse PLZ/Ort

Geb.Datum Telefon

Verein E-Mail

schiedsrichter

Ostschweizer Fussballverband
Lerchentalstrasse 29, 9016 St.Gallen
Tel. 071 282 41 41, Fax 071 282 41 42

www.football.ch/ofv

Gesucht
wirst genau DU!

Anforderungen:
– Freude am Fussball
– Seriöses Auftreten
– Zuverlässigkeit
– Frei(e) Zeit am Wochenende
– Mindestens 15 jährig

Du profitierst:
– Persönlichkeitsentwicklung
– Neue Bekanntschaften
– Trainingsmöglichkeit
– Finanzielle Entschädigung
– Gratiseinlass zu allen Spielen des SFV

Emotion
Action

Karrie
re

Möglichkeiten der Schiedsrichter
■	 Risiko abschätzen
	 -	 Ist die Selbststeuerung der Person herabgesetzt 
		  (Suchtmittel, Impulskontrollstörung)? 
	 -	 Hält die Person Bedrohung und Gewalt für legitim 
		  oder gerechtfertigt? 
	 -	 Hat sich die Person in der Vergangenheit schon 
		  gewalttätig verhalten oder gedroht? 
	 -	 Ist es für die Person leicht, andere anzugreifen? 
	 -	 Ist Öffentlichkeit hergestellt? 
	 -	 Befinden sich gefährliche Gegenstände in Reichweite? 
	 -	 Sind Personen anwesend, welche Gewalt fordern? 	
	 -	 Ist die Person grossen Belastungen ausgesetzt? 
	 -	 Betrachtet mich die Person als feindselig oder 
		  bedrohlich? 
	 -	 Hat die Person unrealistische Erwartungen an mich? 
	 -	 Zeigt die Person abweichendes Verhalten. 

■	 Begegnung planen
	 -	 Persönliches Auftreten, Abstand zur Person, Klarheit
	 -	 Vorbereitung auf mögliche Situationen 
	 -	 Was könnte passieren, wenn? 
	 -	 Wachsamkeit
	 -	 Selbstachtsamkeit (meine Grenzen, mein Verhalten) 
	 -	 Welche Funktion/Ziel hat ein Verhalten (schimpfen)
	 -	 Gegenüber beobachten und zuhören
	 -	 Körperhaltung, Gesten, Blick, Mimik, anderes
	 -	 Botschaften in den Aussagen 
	 -	 genau zuhören
	 -	 Kenntnisse von Deeskalationsstrategien / De-
		  esaklierende Gesprächsführung
	 -	 Grenzen setzen
	 Ich sage, was ich erlaube und weiss, wo meine 
	 Grenzen sind. Ich benenne diese klar und deutlich. 



�Gewalt im Fussball

■	 Persönliche Massnahmen
	 -	 Gute Vorbereitung
	 -	 Regelkenntnisse
	 -	 Fitness
	 -	 Kenntnisse Gesprächsführung
	 -	 Strategien um Gewalt zu verhindern
	 -	 Beruhigend wirken
	 -	 Gefühle wahrnehmen
	 -	 Eigener Umgang mit Gewalt kennen
	 -	 Respekthaltung von Sportler zu Sportler
	 -	 Klare und deutliche Anweisungen
	 -	 Regeln durchsetzen

Weitere Möglichkeiten
■	 Fairness auszeichnen
■	 Finanzielle Anreize für faire Vereine
■	 Schulungen durch den Verband
■	 Ehrenkodex, Gesetze schaffen und durchsetzen.

Zum Schluss erlaube ich mir die Regionalverbände zu loben, 
welche seit der neuen Saison Fairness resp. Strafpunkte einge-
führt haben und die ganz klar Verstösse gegen Regeln sanktio-
nieren. Ich erachte dies aber noch nicht als genügend und hoffe, 
dass weitere Schritte gemacht werden, um Gewalt im Fussball 
zu vermindern. Ganz entscheidend erachte ich, dass von Seiten 
der Regionalverbände Schulungen durch ausgewiesene Fach-
personen für Vereinsfunktionäre und Schiedsrichter angebo-
ten werden. Ebenfalls müssen gewalttätige Vereinsfunktionäre 
und Sportler, bevor sie wieder aktiv werden können, zuerst be-
weisen, dass sie an ihrer Impulskontrolle gearbeitet und Alter-
nativen betreffend Gewaltverhalten gefunden haben. Was sich 
in der Justiz bewährt hat, ist sicherlich auch im Fussball nicht 
falsch. Diesbezüglich bestehen diverse Übungs- und Kontroll-
programme, welche in abgeänderter Form übernommen und 
angewendet werden können.

Ich wünsche mir dies für gewaltfreieren Fussball, denn Fussball 
für jeden – aber fair.

Markus Gebert 

WICHTIGE TERMINE

Länderspiele
26.03.2008 	 20.45 	 Schweiz - Deutschland 	 St. Jakob-Park, Basel
26.03.2008		  Malta - Liechtenstein
24.05.2008		  Schweiz - Slowakei 	 Cornaredo, Lugano
30.05.2008		  Schweiz - Liechtenstein	 AFG-Arena, St. Gallen

Europameisterschaft:
07.06.2008	 18.00	 Schweiz - Tschechien	 St. Jakob-Park, Basel
11.06.2008	 20.45	 Schweiz - Türkei	 St. Jakob-Park, Basel
15.06.2008	 20.45	 Schweiz - Portugal	 St. Jakob-Park, Basel

WM-Qualifikation
06.09.2008	 Israel – Schweiz	
06.09.2008	 Liechtenstein – Deutschland	 Vaduz
10.09.2008	 Schweiz – Luxemburg	
10.09.2008	 Aserbaidschan – Liechtenstein
11.10.2008	 Schweiz – Lettland	
11.10.2008	 Wales – Liechtenstein	
15.10.2008	 Griechenland – Schweiz

21. Junioren- und Juniorinnen-Camp in Davos
06. – 11.07.2008	 Juniorenlager Davos	1. Woche
13. – 18.07.2008	 Juniorenlager Davos	2. Woche

Wettspielkommissionssitzungen 
immer dienstags ab 17.00 Uhr / Tel. 071 282 41 43

Turniere von OFV-Vereinen
OFV-Homepage  www.football.ch/ofv   >Turniere

Turniere und Spielgesuche ausländische Vereine
www.football-pool.ch

Über alle Turniere erhalten Sie auch Auskunft bei:
OFV Sekretariat, Postfach 158, 9016 St. Gallen
Tel. 071 282 41 41, Fax  071 282 41 42

Wir wollen 
fairen Sport
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Wir wollen 
fairen Sport

Ehrenkodex / Unfairness

15 Siege – oder wie steht es um den 
Ehrenkodex bei den Fussballvereinen? 
In der Zeit zwischen den Saisonhälften geht es in den meis-
ten Vereinen darum, Rückschau und Ausschau zu halten, 
Korrekturen anzubringen, Verstärkungen einzubauen und 
eventuell Ziele neu zu formulieren. Vor kurzem habe ich 
beim Schweizerischen Fussballverband nachgeschaut, wie 
es denn mit dem Ehrenkodex in den Vereinen steht. Ge-
freut hat mich, dass in allen Verbänden tatsächlich etwas 
geschieht. Enttäuschung kann ich nicht verbergen, wenn 
ich sehe, wie hoch der Prozentsatz in den einzelnen Ver-
bänden ist. Gesamtschweizerisch steht der OFV an zweiter 
Stelle. 23 von 142 Vereinen oder 16% haben den Ehrenko-
dex entsprechend den Vorschlägen des SFV bei den Trainern 
eingeführt. Nur die Innerschweizer haben mit 25% die Nase 
vorn. Am unbekanntesten scheint der Ehrenkodex im Tessin 
zu sein, haben sich doch nur 1.5% eingetragen. Hier die Lis-
te im Überblick:

Innerschweizer Fussballverband	 25%

Ostschweizer Fussballverband	 16.2%

Fussballverband der Region Zürich	 15.3%

Association valaisanne de football	 12.9%

Fussballverband Bern/Jura	 12.3%

Fussballverband Nordwestschweiz	 10.5%

Ass. cantonale vaudoise de football	 8.5%

Aargauer Fussballverband  	 8.4%

Solothurner Fussballverband  	 6.8%

Ass. neuchâteloise de football	 5   %

Ass. cantonale genevoise de football	 3.2%

Ass. fribourgeoise de football	 2   %

Federazione ticinese di calcio  	 1.5%

Gesamtschweizerisch	 10.4%

Wir könnten uns nun mit dem zweiten Platz zufrieden ge-
ben. Doch für mich sind nicht die Prozentwerte entschei-
dend. Viel wichtiger ist,  und in dieser Richtung geht mein 
Anliegen an alle Vereine der Ostschweiz und des Fürsten-
tums Liechtenstein, den Ehrenkodex in der nun zur Verfü-
gung stehenden Zeit vor Wiederaufnahme der Meisterschaft 
erneut zu lancieren und an die Trainer heranzutragen. Ich 
bin mir bewusst, dass damit die Gewalt auf unseren Fuss-
ballplätzen nicht verschwindet. Viele Trainer aber werden 
sich Gedanken machen, wenn sie die Paragraphen 2 bis 4 
des Ehrenkodex eingehender studieren, wie sie mit dem 
Thema Gewalt und Respekt in ihrer Mannschaft umgehen 
wollen. Ich weiss, dass viele Trainer im Sinne des Ehrenkodex 
arbeiten. Ihnen gilt mein besonderer Dank. Ich möchte alle 
Vereine ermutigen, die Trainer bei der nächsten Sitzung mit 
dem Ehrenkodex zu begrüssen, und so ein weiteres Zeichen 
zu setzen, dass wir Fairness ernst nehmen und auch leben 
wollen. 

Klaus Käppeli, SFV-Instruktor

Be-Tolerant-Spiele für Mannschaften 
mit (zu) vielen Strafpunkten.
In den offiziellen Mitteilungen Nr. 19 vom 14.11.2007 wurde 
informiert, dass jene Mannschaften, die in der Herbstrunde 
2007 «zu viele Strafpunkte gesammelt» haben, für ein Be-
Tolerant-Spiel «verpflichtet» werden können.
Bei der Durchsicht der Ranglisten zeigte es sich, dass in et-
lichen Gruppen zwei  bis drei Teams sind, die sich bei den 
Strafpunkten deutlich von den anderen Gegnern «abhe-
ben». (Es sind dies 64 Mannschaften.)

Das Massnahmen-Paket des SFV gegen Unfairness auf den 
Fussballplätzen sieht u.a. vor, dass pro Region bis zu 10 sol-
cher Be-Tolerant-Spiele durchgeführt werden müssen und 
dazu die Mannschaften zum Zuge kommen, die der Fairness 
(noch) zuwenig Beachtung schenken.
Erfreulich ist aber die Feststellung, dass die weit grössere 
Mehrheit der Teams keine, oder nur sehr wenige Straf-
punkte aufweist. Dies belegen die (markant) geringeren 
Busseneingänge im Junioren-Bereich. 

Dazu trägt, nebst den Spielern, der Betreuerstab Wesent-
liches bei. Wenn es an der Linie stimmt und von dort der 
Impuls zur Fairness kommt, muss nie daran gedacht werden, 
hier den Mahnfinger zu heben. Diesen Trainer und Betreuer 
gehört ein grosser Dank für ihren Beitrag zur Fairness.
Eine «Mahnung» haben aber 52 Vereine erhalten. Ihnen 
wurde mitgeteilt, dass es durchaus sein kann, dass eine ihrer 
Mannschaften in der Frühjahresrunde zu einem Be-Tolerant-
Spiel antreten muss. Die beiden Teams (mit Trainer/Betreu-
er) haben sich am Spieltag zwei Stunden vor dem angesetz-
ten Spielbeginn am Spielort einzufinden. Sie werden dann 
über Konzept und Ablauf orientiert. Zur eigentlichen Spiel-
vorbereitung bleibt nachher genügend Zeit vorhanden. Ein 
offizieller Schiedsrichter erledigt wie gewohnt die adminis-
trativen Arbeiten und leitet auch die ersten Spielminuten. 
Nachher kommen vier Spieler aus jedem Team, gegenseitig 
abwechselnd, für je ca. 10 Minuten zum Einsatz. Melden 
sich dazu keine «Freiwilligen», oder es wurden keine Juni-
oren bestimmt, ermittelt das Los die Spielleiter. Nach dem 
Duschen kommt man nochmals kurz zusammen und spricht 
über die gemachten Erfahrungen und hofft dann, dass auch 
diese Mannschaften kaum mehr Strafpunkte «kassieren».

Mario Osta
Vizepräsident OFV und

Fairplay-Verantwortlicher
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Fairness und Respekt sind leider nicht immer selbstverständ-
lich. Beides aber ermöglicht erst ein korrektes Spiel. Um di-
ese wichtigen Themen vermehrt ins Bewusstsein aller Betei-
ligten zu rufen und um ihnen im Rahmen der Meisterschaft 
einen grösseren Stellenwert zu geben, werden Vereine aus-
gezeichnet, die diesbezüglich Überdurchschnittliches leis-
ten.
Alle Vereine, die in den nachstehend aufgeführten Katego-
rien Teams stellen, nahmen automatisch daran teil:

		  Frauen:		  Männer:
		  Nationalliga A		  2. Liga regional
		  Nationalliga B		  3. Liga
		  1. Liga		  4. Liga
		  2. Liga		  5. Liga
		  3. Liga		  Senioren
				    Veteranen

Die Fairplay-Rangliste der Vorrunde wurde vom SFV nach 
folgenden Kriterien erstellt:
■	Gelbe, gelb/rote, rote Karten plus die daraus 
	 resultierenden Suspensionstage.
■	Mindestens 20 Spiele (aller Mannschaften)
■	Gesamtstrafpunkte aller Teams geteilt durch die 
	 Gesamtzahl Spiele dieser Teams.

Die fünf bestplatzierten Vereine jedes Regionalverbandes 
(total 65) bekommen die Möglichkeit, sich in der Rückrunde 
für die «Finalphase» anzumelden. Um unter diese fünf Kan-
didaten zu kommen wird in der Region weiter abgeklärt, 
ob z.B. auch die Juniorenmannschaften sowie das weitere 
Umfeld Fairplay zeigen.

Fairness und Respekt fördern

Auch diese Saison versucht der SFV und suva-liv mit dieser Fairplay-Kampagne 

die Fairness auf die Spielfelder zu bringen.

Der gesamtschweizerisch erstplatzierte Verein holte 21,25 
Strafpunkte, absolvierte 22 Spiele was einen Wert von 0,97 
ergibt. Der im 1014. Rang letztplatzierte Verein brachte es 
in 34 Spielen auf 753,75 Strafpunkte was ein Wert von 22,17 
gibt. (Und, welch Schande, es ist einer vom OFV!)
Von uns können am Fairplay-Final teilnehmen: SC Bronsch-
hofen / FC Bühler / FC Ebnat-Kappel / FC Mels und FC Zuz-
wil.
Die Vereine wurden informiert, auf was es in der Rückrunde 
ankommt, um am Saisonende in den ersten zehn, preisbe-
rechtigten Rängen zu stehen.
Wir hoffen, im nächsten Info-Magazin von guten Platzie-
rungen unserer Vertreter berichten zu können.
Für alle anderen Vereine läuft der Fairplay-Wettbewerb in 
der Rückrunde weiter.
Von unseren 136 Vereinen wurden 104 rangiert. Ich möchte 
nebst den fünf Finalteilnehmern weitere Vereine nennen, 
die sich vorne platziert haben. Es sind dies (alphabetisch): 
FC Bonaduz, FC Bunt, FC Gams, FC Kirchberg, FC Neckertal-
Degersheim, FC Sargans, FC Teufen, FC Untervaz, FC Wängi 
und FC Wittenbach.
In alphabetischer Reihenfolge aber auch die Vereine, die 
«unrühmliche» Positionen einnehmen und dringend für 
eine deutliche Verbesserung sorgen müssen: FC Bad Ra-
gaz, FC Bazenheid, US Danis-Tavanasa, FC Davos, FC Flawil,        
FC Haag, FC Heiden, FC Herisau, FC Lusitanos Samedan,              
FC Montlingen, FC Netstal, FC Rickenbach, FC Rorschach,           
FC Sirnach, FC Steckborn, FC St. Margrethen, FC St. Otmar, 
FC Triesenberg, CB Trun-Rabius, FC Vaduz, Valposchiavo Cal-
cio und FC Walenstadt.
(Hier möchte ich nochmals erwähnen, dass Vereine mit nur einer Mannschaft, 
resp. weniger als 20 Spielen nicht berücksichtigt werden.)

Mario Osta
Vizepräsident OFV und

Fairplay-Verantwortlicher
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Den Anruf eines Nationaltrainers bekommt man nicht alle 
Tage. Als mich Bidu Zaugg, Liechtensteins Nationaltrainer, 
anfangs des Jahres 2007 anrief und mir erklärte, der LFV 
möchte ein Projekt zur Förderung des Kinderfussballs lan-
cieren, dachte ich zuerst an kleine Hilfestellungen und ge-
legentliche Ratschläge. Die Vorstellungen der Verantwort-
lichen allerdings gingen weiter: Ich sollte dieses Projekt 
leiten. Da brauchte ich Bedenkzeit.
Eigentlich hatte ich die Euro08 als geeigneten Schlusspunkt 
meiner Instruktoren-Karriere ins Auge gefasst. Über 40 Jah-
re im Dienste des Fussballs, davon etwa dreissig im Kinder-
fussball - das musste genügen. Jahrelang hatte ich in Kin-
derfussball-Kursen die Trainer für das Training mit unsern 
Jüngsten zu begeistern versucht, hatte ich, zusammen mit 
meinen Freunden Klaus Käppeli und Göpf Künzle, im SFV 
Impulse für den kindgerechten Fussball gegeben. Das müss-
te eigentlich genügen.

Eine reizvolle Aufgabe
Aber das Projekt reizte mich aus drei Gründen:
Erstens hatte ich bisher nur Impulse und Anregungen ge-
geben, aber die Wirkung dieser Tätigkeit nicht überprüft. 
Nach dem Kurs gingen die Trainerinnen und Trainer zurück 
in ihre Vereine, sich selbst überlassen. Und nicht selten ver-
gassen sie (fast) alles wieder, was wir ihnen für das kindge-
rechte Training mitgegeben hatten. In diesem Projekt durf-
te ich nicht nur Ideen haben, sondern ich musste sie auch 
realisieren. 
Zweitens spürte ich bei den Initianten dieses Projekts, bei 
der Technischen Kommission des LFV (Reinhard Walser, Bidu 
Zaugg, Heinz Biedermann und Rudi Marxer), dass das keine 
Alibi-Übung werden sollte, dass man da wirklich etwas be-
wegen, etwas verändern, etwas verbessern wollte. Die Ziele 
wurden klar formuliert, und die Unterstützung war vom 
ersten Gespräch bis heute da.
Und drittens konnte ich dieses Projekt in einem Gebiet ver-
wirklichen, das dem Kinderfussball besonders positiv ge-
genüber steht. Alle Vereine in Liechtenstein, im Sarganser-
land und in Werdenberg hatten nämlich bereits seit Jahren 
bei den F-Junioren den Fünferfussball als richtig erkannt 
und ihn in allen Turnieren verlangt. Die Organisatoren die-
ser Turniere (Heinz Biedermann vom LFV, Peter Müller aus 
Trübbach und Peter Pfiffner vom FC Walenstadt) haben den 
Grundstein für den Fünferfussball gelegt.
Und so habe ich zugesagt: Etwas Neues aufbauen - und den 
Kindern einen fröhlichen, spielerischen Fussball zu schen-
ken, bei dem man auch noch etwas lernt. 

Kinderfussball-Projekt für Liechtenstein, Sarganserland und Werdenberg

Nochmals einen Schritt nach vorn machen

Unter dem Patronat des Liechtensteiner Fussballverbandes und des St. Galler Kantonal Fussball-

verbandes ist in diesem Sommer ein Projekt gestartet, das einerseits die Qualität im Training mit 

Kindern verbessern will und andrerseits eine Stärkung der Vereine zum Ziel hat. Beni Bruggmann, 

der Leiter dieses Projekts, schildert die Entwicklung dieses Unterfangens.

Mittlerweile sind fünf KiFu-Coaches und rund 60 Traine-
rinnen und Trainer in diesem Projekt vereinigt, die ersten 
Schritte sind getan.

Weiterbildung
Kernpunkt des ganzen Projektes ist die Weiterbildung. Wa-
ren die Trainerinnen und Trainer vorher nach den zwei Ta-
gen Kinderfussball-Kurs mit ihren Kindern, ihren Problemen 
und ihren Fragen allein gelassen, so ist es nun anders. Die 
Teilnehmer am KiFu-Projekt besuchen zweimal jährlich eine 
Weiterbildung von einem halben Tag. Da werden Ideen ge-
geben, Anregungen gemacht, Übungen gezeigt und Ziele 
gesetzt.
Anfangs September fanden diese ersten Kurse statt. Eine 
Theorie über das richtige Spielen mit Kindern sowie eine 
Trainingsdemonstration legten die Basis für ein altersge-
rechtes Training mit Kindern. Es wurden vier ganz bestimm-
te Ziele für die nächste Zeit festgelegt:
 
1.	 Jedes Kind hat einen Ball.
2.	Es wird nach der GAG-Methode trainiert 
	 (spielen - üben - spielen)
3.	Es wird in kleinen Gruppen gespielt 
	 (Zweier-, Dreier- oder Vierer-Teams)
4.	Es sind nicht mehr als 14 Kinder pro Trainer 
	 in einer Gruppe

Die Trainer dachten und machten mit. Viele positive Rück-
meldungen zeigten: Solche Anlässe sind ein Bedürfnis, und 
sie werden dankend angenommen. Die Trainer  kehrten mit 

Training mit Kindern verlangt vom Trainer Einfühlungsvermögen 

und Kompetenz.
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einigen guten Ideen (und mit einem Set von Trainingsleib-
chen in vier Farben) in ihre Vereine zurück - und setzten 
das Gelernte um. Die späteren Besuche im Training zeigten 
erfreuliche Resultate: Rund 80% der Trainings entsprachen 
den vier oben erwähnten Anforderungen. Weshalb wir das 
wissen?

Betreuung
Weiterbildung allein genügt nicht. Die Trainerinnen und 
Trainer in diesem Projekt werden betreut. Ein KiFu-Coach 
kommt als kameradschaftlicher Helfer, als erfahrener Bera-
ter zum Training. Gemeinsam mit dem Trainer wertet er das 
Training aus, gemeinsam freuen sie sich an Positivem, ge-
meinsam suchen sie nach Verbesserungen. Die ersten Kon-
takte dieser KiFu-Coaches mit den Trainerinnen und Trai-
nern beweisen Erfreuliches: Ihre Dienste werden dankbar 
angenommen.
Es ist mir gelungen, für diesen anspruchsvollen Teil des 
Projekts fünf Persönlichkeiten zu finden, welche die ho-
hen Voraussetzungen erfüllen. Ganz oben in der Anfor-
derungsliste steht das Verständnis für das Kind. Dann sind 
organisatorische und methodische Fähigkeiten gefragt, 
natürlich breites Fussball-Fachwissen und nicht zuletzt die 
Kompetenz, den Trainer als Mensch zu verstehen und ihn in 
seinem Wirken mit Kindern zu fördern. Meini Ackermann 
(Trübbach), Herbert Bernegger (Schaan/Grabs), Mario Bislin 
(Bad Ragaz), Martin Corradini (Triesen) und Peter Rietber-
ger (Diepoldsau) haben ihre Aufgabe mit Elan angepackt. 
Sie identifizieren sich mit der Kinderfussball-Philosophie 
und mit dem Projekt. Auf dieses Team bin ich stolz.
Im Winter wird eine weitere Weiterbildung erfolgen. Das 
Hallentraining wird ein Thema sein, die koordinativen Fä-
higkeiten und die Laufschule ebenfalls. Im nächsten Jahr 
hoffen wir die E-Trainer zu integrieren. 
Es tönt nun so, also wir das alles neu erfunden hätten. Das 
stimmt aber nicht. Ein ähnliches Projekt hat Hanspeter 

Trainerförderung ist sehr wichtig und auch heute absolut notwendig.

Rothmund von der SGO vorher bereits in die Wege gelei-
tet. Allerdings mit einem etwas grösseren Umfang (nicht 
nur Kinderfussball, sondern auch D-Junioren) und mit leicht 
anderen Zielen. Wir möchten eines ganz besonders errei-
chen: Das Training mit Kindern im Verein verbessern und 
damit den Verein stärken. Die Zusammenzüge der Besten 
dürfen nach unserer Meinung im Kinderfussball nicht erfol-
gen. Schliesslich umfasst eine gute Ausbildung auch soziale 
Komponenten. Da ist zu erwarten, dass ein guter Spieler 
auch mit einem weniger guten als Partner kameradschaft-
lich übt.

F-Turniere mit Technik-Parcours
Ebenfalls zum Projekt gehören die «grossen» Turniere. In 
Eschen und Ruggell haben wir Turniere mit 16 F-Teams 
durchgeführt. Gespielt wurde ohne Schiedsrichter und 
mit höchstens einem Auswechselspieler, nach jedem Spiel 
erfolgte eine technische Übung, und nach zwei Stunden 
war ein fröhlicher, spielerischer Fussballnachmittag vorbei. 
Trainer, Kinder und Eltern waren begeistert. Später hat der 
FC Trübbach die Idee übernommen und eigener Regie ein 
ähnliches Turnier durchgeführt. Diese «grossen» Turniere 
sollen die Ausnahme bleiben, die Regel sind die einfachen 
Turniere im Fünferfussball mit sechs bis acht Mannschaften, 
so, wie sie sich bewährt haben.

Für eine erste Standortbestimmung ist es noch zu früh. Aber 
eines will ich deutlich sagen: Der Telefonanruf von Bidu 
Zaugg hat einiges bewirkt, bei den Trainern wie auch bei 
mir. Wir machen einen Schritt vorwärts im Kinderfussball. 
Davon bin ich überzeugt. Die Begeisterung der Trainerinnen 
und Trainer, die Unterstützung durch die Junioren-Obmän-
ner, die Kompetenz der KiFu-Coaches und die Freunde im 
LFV und im SGKFV garantieren dies.
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Die Credit Suisse, seit 1993 Hauptsponsor des Schweize-
rischen Fussballverbands (SFV) und der Nationalmann-
schaften, verlängert ihren bis 2008 laufenden Vertrag mit 
dem SFV vorzeitig um weitere vier Jahre. Die Credit Suisse 
bleibt somit bis und mit der EURO 2012 Hauptsponsor des 
SFV und aller U- und A-Nationalmannschaften. Neu umfasst 
das Engagement auch die Damen-Nationalteams (A-, U-19, 
U-17). Zudem wird die Credit Suisse Hauptsponsor der vier 
SFV Fussball Ausbildungszentren in Payerne, Emmen, Tene-
ro und Huttwil.

Seit 14 Jahren ist die Credit Suisse Hauptsponsor des Schwei-
zerischen Fussballverbands und aller Nationalmannschaften. 
Der aktuelle Vertrag wurde bis und mit der Europameister-
schaft 2008 abgeschlossen. Heute hat das Unternehmen die 
Verlängerung der Partnerschaft um weitere vier Jahre bis 
2012 bekannt gegeben. «Wir sind stolz, auch in Zukunft 
der wichtigste Partner im Schweizer Fussball zu sein», sagt 
Urs Dickenmann, Leiter Private Banking Credit Suisse Swit-
zerland. Ebenfalls erfreut über die Fortführung der Part-
nerschaft zeigt sich Ralph Zloczower, Zentralpräsident des 
Schweizerischen Fussballverbands: «Dass die Credit Suisse 
mit der vorzeitigen Verlängerung ein deutliches Zeichen 
setzt und weiterhin starker und loyaler Partner der Elite- 
und aller Nachwuchsteams bleibt, ist uns eine grosse Freude 
und Bestätigung».
Zu den bisherigen Highlights der 1993 begründeten Partner-
schaft zählen die Teilnahmen des A-Nationalteams an der 
WM 1994 in den USA, an den Europameisterschaften 1996 
in England und 2004 in Portugal sowie an der WM 2006 in 
Deutschland. Ein weiterer Höhepunkt in der Geschichte des 
Schweizer Fussballs ist die Teilnahme an der Europameister-
schaft im nächsten Jahr in der Schweiz und Österreich. «Und 
selbstverständlich wäre es ganz in unserem Sinne, wenn di-
ese Erfolgsgeschichte an der WM 2010 in Südafrika ihren 
Fortgang nähme», meint Urs Dickenmann. 

Nachwuchsförderung. Basis der aktuellen 
Erfolge 
Ein besonderes Augenmerk legt die Credit Suisse in der 
Partnerschaft mit dem SFV seit jeher auf eine konsequente, 
nachhaltige Nachwuchsförderung. So wurde bereits in der 
ersten Vertragsperiode festgehalten, dass 50 Prozent des 
Sponsoringbeitrags zweckgebunden in die Förderung des 
Nachwuchses fliessen muss. «Eine umfassende Förderung 
von der Basis bis zur Spitze ist uns wichtig», so Urs Dicken-
mann. «Denn die Nachwuchstalente von heute bilden die 
Nationalteams von morgen». 
Um die Nachwuchsförderung der Bank noch konsequenter 
zu unterstreichen, werden die vier Ausbildungszentren in 

Credit Suisse verlängert die Partnerschaft mit dem Schweizerischen Fussballverband  

und bleibt bis 2012 Hauptsponsor der Nationalmannschaften.

Payerne, Emmen, Tenero und Huttwil (Frauen) ab Juli 2008 
unter dem Namen «Credit Suisse Academies» geführt. Jun-
ge Spielertalente werden dank der Ausbildungszentren auf 
ihrem anspruchsvollen Weg zum Fussballprofi eng begleitet 
und umfassend gefördert, sowohl im technischen und tak-
tischen als auch im schulischen Bereich. Die «Credit Suisse 
Academies» bieten den Fussballtalenten in den drei Sprach-
regionen das ideale Umfeld, um ihr aussergewöhnliches Ta-
lent zu entfalten. Erfolgreiches Beispiel ist der Verteidiger 
Johan Djourou, der im Ausbildungszentrum Payerne sämt-
liche Stationen absolviert hat und dank dieser umfassenden 
Förderung eine erfolgreiche Fussballprofi-Karriere lancieren 
konnte.

Nachwuchsförderung weiterhin gesichert
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Auf Einladung von Sportminister Samuel Schmid trafen sich 
am 27. Juni 2007 Vertreter von Swiss Olympic, den Sport-
verbänden und Ligen sowie von Bund und Kantonen in 
Bern zum zweiten Runden Tisch zur Gewaltbekämpfung im 
Sport. Diskutiert wurde vor allem der Massnahmenplan, den 
die Sicherheitskommission von Swiss Olympic unter Beizug 
von weiteren Experten aus Sport und Sicherheit nach dem 
letzten Treffen im Januar 2007 erarbeitet hatten. Samuel 
Schmid begrüsste den Massnahmenplan, der Prävention 
und Repression gleichermassen einschliesst, und bezeichne-
te ihn als wichtigen Meilenstein für eine erfolgreiche Durch-
führung der Fussball-Europameisterschaft im kommenden 
Sommer.

Alle betroffenen Partner sind an Bord
Am Runden Tisch wurden weitere Massnahmen beschlossen. 
Bis Ende Jahr soll die zentrale Hooligan-Datenbank «HOO-

Sicherheit im Sport geht alle an

Zum zweiten Mal setzten sich Vertreter aller betroffenen Parteien an einen Tisch und diskutier-

ten die Sicherheitsproblematik im Sport. Bundesrat Samuel Schmid ist zufrieden mit dem bisher 

Geleisteten.

GAN» mit allen Benutzern und Datensätzen in Betrieb sein. 
Auch wird die Einführung von biometrischen Gesichtserken-
nungsanlagen in Stadien geprüft, damit gewalttätige Fans 
deanonymisiert und Stadionverbote durchgesetzt werden 
können. Auch wird beim Alkoholausschank eine Verbesse-
rung des Jugendschutzes und die Schaffung von Alterna-
tiven (Preispolitik, Leichtbier) ins Auge gefasst. Weiter sol-
len die Fans in den Dialog eingebunden und Sportler und 
Betreuer an ihre Vorbildfunktion erinnert werden.

Marc-André Giger, CEO von Swiss Olympic, betonte:                
«Sicherheit an Sportveranstaltungen geht uns alle an. Mit 
dem Schulterschluss in diesem Projekt haben wir alle betrof-
fenen Partner langfristig im Boot.»

(swissport / Chr. Kaufmann)
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FIFA magazine: Was hat sich mit der FIFA Fussball-Weltmeis-
terschaft 2006 alles verändert?
Joachim Löw: Sehr viel. Die Weltmeisterschaft war das Beste, 
was dem deutschen Fussball passieren konnte. So wie sich 
Deutschland da präsentiert hat, so euphorisch und bunt, so 
kannte man Deutschland im Ausland gar nicht. Die WM war 
ein wichtiger Impuls: nicht nur für das Nationalteam, auch 
für die Bundesliga. Man braucht sich ja nur die vollen Stadi-
en anzuschauen.

Ein Verdienst von Ihnen und Jürgen Klinsmann. Haben Sie 
den deutschen Fussball wieder zum Leben erweckt?
Löw: Nein, so schlecht war’s vorher auch nicht. Der deut-
sche Fussball ist im Ausland immer beachtet worden, und 
vor unserer Nationalmannschaft hatten die Gegner immer 
viel Respekt. Wir sind damals angetreten, um einen Schritt 
nach vorne zu machen. Das war nach der Europameister-
schaft in Portugal auch notwendig. Wir haben auf die Jun-
gen gesetzt, weil sie hungrig und die Zukunft des deutschen 
Fussballs sind. Vor allem waren wir damals schon überzeugt, 
dass das der einzige richtige Weg ist. 

Was sich als korrekte Einschätzung erwiesen hat.
Löw: Die Weltmeisterschaft hat uns darin nur noch bestä-
tigt, auch wenn uns vorher zeitweise ein heftiger Wind 
entgegenblies. Wir haben uns damals aber nicht verrückt 
machen lassen. Ich denke, dass der Respekt im Ausland noch 
grösser geworden ist. Die deutschen Spieler sind gefragt, 
Jens Lehmann, Michael Ballack oder jetzt auch Christoph 
Metzelder sind die besten Beispiele dafür.

Inzwischen tragen Sie als Bundestrainer die alleinige Ver-
antwortung für die Nationalmannschaft. Was hat sich für 
Sie durch die Beförderung geändert?
Löw: Unter Jürgen Klinsmann wurde Teamwork grossge-
schrieben. Wir haben alles miteinander abgesprochen, viel 
diskutiert, oft nächtelang. Ich habe die Trainingsarbeit gelei-
tet, die inhaltlichen Schwerpunkte vorgegeben, und Jürgen 
hat viel von aussen beobachtet. Insofern ist die Arbeit jetzt 
gar nicht so wahnsinnig anders, weil ich ja immer schon mit 
der Mannschaft direkt zu tun hatte und den Spielern die 
taktischen Vorgaben machte. Der grosse Unterschied ist nur, 
dass ich jetzt viel mehr in der Öffentlichkeit stehe, sehr viele 
Anfragen für Medientermine bekomme. Aber auch damit 
kann ich inzwischen umgehen.

«Die WM war ja erst der Anfang»
Seit gut einem Jahr ist Joachim Löw alleiniger Cheftrainer der deutschen Nationalmannschaft. Im 

Interview blickt Löw zurück und nach vorne auf die EURO 2008 in Österreich und der Schweiz.

Wo steht die deutsche Mann-
schaft wenige Monate vor der 
EURO 2008 in Österreich und 
der Schweiz?
Löw: Die WM war ja erst der An-
fang. Wir hätten im deutschen 
Fussball in den letzten Jahren 
vieles besser machen können. 
Vor allem in der Ausbildung der 
Spieler. Da darf man auch jetzt 
nicht lockerlassen, wir müssen 
die nächsten Schritte tun, um 
die nächsten Ziele zu erreichen. 
Wir wollen eine einheitliche Phi-
losophie entwickeln, bis runter 
in den Nachwuchsbereich. Nur 
wenn sich jeder einzelne weiter 
steigert, können wir 2008 Euro-
pameister werden. 
Und das funktioniert nur mit individueller Arbeit. Wenn es in 
der letzten Zeit einen Trend gegeben hat, ist es die zuneh-
mende individuelle Betreuung der Spieler. Das steckt noch 
sehr viel Potenzial drin. Wenn jeder gezielt an seinen Schwä-
chen arbeitet, profitiert davon die gesamte Mannschaft. Wir 
legen sehr viel Wert darauf.

Es gibt auch noch einen anderen Trend: hin zu Offensivspek-
takel, auch und vor allem bei Ihrer Mannschaft. Früher stand 
die deutsche Nationalmannschaft für eine stabile Defensi-
ve.
Löw: Defensiv, offensiv – diese beiden Wörter habe ich aus 
meinem Wortschatz gestrichen. Im modernen Fussball musst 
du beides beherrschen. Ich kann eines versichern. Wir wer-
den nie ein Team sein, das sich nur hinten reinstellt und bloss 
auf Konter spielt. Das deutsche Team muss agieren, nicht re-
agieren, alles andere passt auch nicht zum Charakter dieser 
Mannschaft.

Apropos reagieren: Wie reagieren Sie denn auf die promi-
nenten Neuverpflichtungen in der deutschen Liga: Luca Toni, 
Franck Ribéry usw. Haben Sie keine Angst, dass ein Bastian 
Schweinsteiger, ein Lukas Podolski oder ein Philipp Lahm 
plötzlich auf der Bank sitzen?
Löw: Der Konkurrenzkampf ist eine gute Schule. Da müssen 
sie durch. Nur ein Beispiel: Wir wussten auch vor der Welt-
meisterschaft nicht, wie sich Podolski, Schweinsteiger und 
Lahm in dieser Ausnahmesituation während der WM verhal-
ten. Bei Bayern waren sie wohlbehütet, da war der Fokus 
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auf Roy Makaay und Michael Ballack gerichtet, bei der WM 
waren sie dann plötzlich im Blickpunkt. Und sie sind damit 
sehr gut klargekommen.

Also war das Turnier ein guter Lernprozess für diese Spieler?
Löw: Für sie war die WM eine wichtige Erfahrung, sie haben 
den nächsten Schritt in ihrer Laufbahn gemacht. Vielleicht 
werden diese Spieler bei der EURO 2008 noch gar nicht im 
Zenit stehen, sondern erst später. Und noch was zu den 
spektakulären Neuverpflichtungen der Bundesligaklubs: Es  
unterstreicht doch den Stellenwert des deutschen Fussballs 
in Europa. Wenn ein Toni oder ein Ribéry in der Bundesliga 
spielen, können davon alle nur profitieren.

Joachim Löw
Geboren am: 3. Februar 1960 in Schönau (D)
Nationalität: Deutscher
Position als Spieler: Stürmer
Karriere als Spieler: 1978-1980: SC Freiburg, 1980/1981: 
VfB Stuttgart, 1981/1982: Eintracht Frankfurt, 1982-
1984: SC Freiburg, 1984/1985: Karlsruher SC, 1985-1989: 
SC Freiburg (allesamt Deutschland). 1989-1992: FC 
Schaffhausen, 1992-1994: FC Winterthur, 1994/1995: FC 
Frauenfeld (allesamt Schweiz, Spielertrainer)
Erfolge als Spieler: 	 52 Bundesligaspieler (7 Tore), vier 
U-21-Länderspiele für Deutschland. Mit 81 Toren bis 
heute Rekordschütze des SC Freiburg.

Karriere als Trainer: 1996-1998: VfB Stuttgart (Deutsch-
land), 1998/1999: Fenerbahçe Istanbul (Türkei), 
1999/2000: Karlsruher SC (Deutschland), 2001: Adanas-
por (Türkei), 2001/2002: FC Tirol Innsbruck, 2003/2004: 
Austria Wien (beide Österreich). 2004-2006: Assistenz-
trainer der deutschen Nationalmannschaft, seit Juli 
2006: Bundestrainer der deutschen Nationalmannschaft.
Erfolge als Trainer: deutscher Pokalsieger (1997), öster-
reichischer Meister (2002), 3. Rang bei der FIFA Fussball-
Weltmeisterschaft 2006.

Löw verlängerte
Joachim Löw hat seinen Vertrag als deutscher National-
trainer vorzeitig um zwei Jahre verlängert und soll sei-
ne Mannschaft zur WM 2010 in Südafrika führen. Ge-
mäss «Bild»-Zeitung kassiert der Nachfolger von Jürgen 
Klinsmann jährlich 2,5 Millionen Euro.

Aus dem Abseits an die Spitze
Joachim Löw (47) hat es geschafft: Er zählt zu den beliebtes-
ten Deutschen und begehrtesten Trainern und steht mit der 
Nationalmannschaft vor einer grossen Zukunft. Dabei ist es 
noch gar nicht so lange her, dass der Mann, den sie inzwi-
schen Jogi rufen, mehr oder weniger im Abseits stand. Nach 
seinem Rauswurf bei Austria Wien (2004) fehlten die gros-
sen Angebote. Bis zu diesem Anruf von Jürgen Klinsmann, 
der Löw zu seinem Assistenten berief und damit den Start-
schuss für die zweite Karriere des Freiburgers gab. Auch die 
erste hatte als Assistent begonnen. Als Interimstrainer beim 
VfB Stuttgart war Löw so erfolgreich, dass er schliesslich 
zum Chef befördert wurde, den Pokalsieg holt und mit dem 
«magischen Dreieck» von Stuttgart (Giovane Elber, Krassi-
mir Balakov, Fredi Bobic) bis ins Endspiel im Pokal der Pokal-
sieger vorstiess.

Schon damals predigte Joachim Löw den bedingungslosen 
Offensivfussball, ein Credo, dem er bis heute treu geblie-
ben ist. Sein Handwerk hatte er in der Schweiz bei Urs 
Siegenthaler gelernt, der ihm auch jetzt in seiner neuen 
Funktion mit Rat und Tat zur Seite steht. «Ich bin von sei-
nen fachlichen Qualitäten überzeugt. Urs hat mir in einigen 
Dingen die Augen geöffnet», erklärt Löw, dem der grosse 

Durchbruch als Spieler indes verwehrt geblieben war. Im-
merhin hat es der Stürmer in die Annalen des SC Freiburg 
geschafft. Mit 81 Toren ist Joachim Löw der erfolgreichste 
Torschütze in der Vereinsgeschichte der Breisgauer.

(FIFA-Magazin)

Der deutsche Teamchef steht stets im Fokus der Medien.
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Es ist Samstagmorgen, 8:30 Uhr. Gespannt beginnen wir das 
zweitägige Weiterbildungsseminar der Talentschiedsrichter 
des OFV im Hotel Säntispark in Abtwil mit einem Lauf ins 
Grüne. Mit diesen Kilometern in den Beinen bestaunen wir 
anschliessend die sprachlichen Künste des Kursleitungsteams 
bestehend aus Daniel Frei und Nikolaj Hänni mit tatkräftiger 
Unterstützung von Astrid Wermuth. Neben Hochdeutsch 
wird die Einführung auch in akzentfreiem Französisch und 
Englisch geführt. Dies soll uns auf die Mehrsprachigkeit in 
der Oberliga und dem internationalen Umfeld sensibilisie-
ren. Der darauffolgende Blitzregeltest wird dann aber doch 
auf Deutsch durchgeführt, wobei vor allem die anschlies-
senden Diskussionen und Präsentationen der Resultate sehr 
aufschlussreich sind.

Nach einem kulinarisch hochstehenden Essen zeigt uns Nadia 
Batzig, freie Journalistin und Kommunikationsfachfrau, was 
mit unüberlegten Äusserungen gegenüber Journalisten pas-
sieren kann. Wer ab und zu englische Boulevardzeitungen 
oder auch hiesige Zeitungen liest, kann sich das Resultat gut 
vorstellen. Sie schult uns im Umgang mit Medien, damit sol-
che Schlagzeilen ausbleiben und zeigt darüber hinaus auch 
die psychologischen Aspekte der Gesprächsführung auf dem 
Platz. Zusammen mit den Erfahrungen von Daniel und Niko-
laj sind die Ausführungen von unermesslichem Wert für die 
zukünftigen Fussballspiele, die wir leiten dürfen. Da können 
sogar die erfahrenen Vertreter des OFV und OSV profitie-
ren. Ein weiteres Highlight ist der charismatische Auftritt 
von Markus Nobs und Martin Iseli. Sie zeigen uns nicht nur, 
wie es möglich ist, zwei Stunden lang ununterbrochen zu 
lächeln, sondern auch wie die Rolle des Schiedsrichters und 
seines Assistenten aussieht: Der Assistent, als Unterstützung 
des Schiedsrichters, soll etwa immer einen Mückenspray da-
bei haben, damit das Trio nicht von Stichen geplagt wird. 
Zusätzlich soll sich der Assistent wirklich als Unterstützung 
des Schiedsrichters verstehen und ihm deshalb auch keine 
Entscheide aufzwingen (immer im Hinblick auf die Abma-
chungen im Kabinengespräch). Mit Videosequenzen und 
Gruppenarbeiten wird diese Lektion so interaktiv wie nur 
möglich gemacht.

Talentschiedsrichter OFV

Lehrreiches Ausbildungswochenende

Das anschliessende Abendprogramm steht ganz im Zeichen 
des Erfahrungsaustausches und so gehen wir denn auch 
nach dem Essen auf die Bowlingbahn und zeigen dort un-
sere Künste. 

Es ist 8 Uhr am Sonntagmorgen, Sport steht auf dem Pro-
gramm und da lässt uns Nikolaj keine Verschnaufpause: In-
tervalltraining und Kraftübungen für die Stärkung unserer 
Muskulatur. Der restliche Morgen steht unter dem Motto 
«Spiel und Spass» und so erholen wir uns nach einem Uniho-
ckeyspiel geistig wie auch körperlich in der Bäderlandschaft 
des Säntisparks. 

Am Nachmittag wird das Thema Rudelbildung angegangen, 
wobei einerseits auf die Auslöser solcher Rudel, wie auch 
auf das Verhalten des Schiedsrichters nach dessen Bildung 
eingegangen wird. Wir können uns anhand eines konkreten 
gefilmten Beispiels ein Bild davon machen und diskutieren 
eifrig über mögliche Handlungen, welche die Rudelbildung 
eindämmen und auflösen können. Zwei Hauptpunkte blei-
ben uns dabei besonders im Gedächtnis: So können einerseits 
Täter, Opfer, wie auch Verfolger/Retter identifiziert werden 
(Drama-Dreieck), aber es zeigt sich andererseits auch, dass 
die Anzahl Spieler der beiden Mannschaften im Rudel prak-
tisch immer ausgeglichen ist. 

Wie jedes Jahr dürfen wir auf ein sehr gelungenes und lehr-
reiches Wochenende zurückblicken. Jetzt ist es an uns, dieses 
Wissen auch auf den Plätzen umzusetzen. 

Schliesslich bleibt uns nur ein herzliches Dankeschön an das 
Kursleitungsteam, die Referentinnen und Referenten sowie 
dem OFV und OSV auszusprechen, die uns überhaupt ermög-
licht haben, dass wir ein so gutes Programm erleben durften: 
Merci beaucoup, thank you very much, grazie mille. 

Daniel Bührer und Alexander Fust, 
stellvertretend für die 13 Talentschiedsrichter des OFV.
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Wer nur drei Spieler der Schweizer 
Fussball-Nationalmannschaft mit Ein-
wanderungshintergrund aufzählen 
müsste, begänne zu stottern. Denn: 
Welche soll man weglassen? Schliess-
lich figurieren im derzeit 40-köpfigen 
Kader rund ein Dutzend Secondos. 
Betrachtet man die länderspezifische 
Verteilung, stammt ein grosser Teil der 
Eltern aus dem Balkan – etwa diejeni-
gen von Hakan Yakin, Gökhan Inler, 
Blerim Dzemaili, Boris Smiljanic oder 
Valon Behrami. Die eingestellte Wo-
chenzeitschrift «Facts» titelte darum 
schon vor drei Jahren. «Hopp Schwiic». 
Das immigrantengeprägte Fussballbild 
bleibt auch auf tieferem Level gleich. 
So lautet das Kader des U-21-Teams der 
Grasshoppers: Berisha, Sallauka, Dea-
na, Klingler, Peralta, Daprela, Lalom-
bongo, Lapenda, Sbarra, Karapetsas, 
Schiendorfer, Krebs, Haas, Lütolf, Les-
kovci, Frontino.

Soziale Schicht entscheidend
Damit könnte der Unterschied zu Ein-
zelsportarten wie Ski alpin, Langlauf, 
Leichtathletik oder Rad kaum grösser 
sein. Dort heissen die Grössen Dani-
el Albrecht und Martina Schild (Ski), 
Toni Livers und Seraina Mischol (Lang-
lauf), Viktor Röthlin und Sylvie Dufour 
(Leichtathletik). Eine grosse Ausnah-
me, die jedoch mit dem sportlich-kul-
turellen Hintergrund erklärbarer wird, 
ist Radprofi Fabian Cancellara. Seine 
Eltern kommen aus Italien. Ansonsten 
aber wird auch dieser Sport primär von 
Müllers und Schmids ausgeübt.
Warum also dieses Missverhältnis? Die 
Suche nach Antworten beginnt bei 
Thomas Kessler, dem Integrationsbe-
auftragten der Stadt Basel. Für ihn, der 
Sport als wesentliches Instrument zur 
sozialen Eingliederung von Kindern 
mit Migrationshintergrund  betrach-
tet, ist die Frage leicht zu beantworten. 
Seine Argumentation: Entscheidend ist 
die Schichtzugehörigkeit.

Neue, erfolgreiche Namen unter dem Schweizer Kreuz

Warum viele Immigrantenkinder Fussball spielen, und wie Einzel-

sportarten von den neusten Einwandererwellen profitieren könnten.

Kleiner, finanzieller Aufwand
Viele Kinder mit Balkan-Hintergrund 
wachsen beispielsweise in Unter-
schichtsfamilien auf. Erfolg ist für sie 
wesentlicher Antrieb, um das eigene 
Sozialprestige zu erhöhen. Der Fussball 
ist mit seinen spezifischen Eigenheiten 
bestens dafür geeignet: Er kann ohne 
grossen finanziellen Aufwand schon 
von klein auf gespielt werden – im Ge-
gensatz etwa zum Eishockey (weshalb 
dessen Secondo-Anteil gering ist). Er 
hat auf Grund seiner immensen Popu-
larität eine grosse Sogwirkung. Und er 
ermöglicht, da er am stärksten kom-
merzialisiert ist, vielen Talenten wie 
kein anderer Sport den Aufstieg zu 
Geld und Ruhm.
Gleichzeitig gelten Balkanländer als 
sogenannte Kollektivgesellschaften, in 
denen die Familie eine grosse Bedeu-
tung hat. Kinder mit einem solchen 
Hintergrund suchen gemäss Kessler 
tendenziell stärker den sozialen Aus-
tausch. Ihn finden sie in Teamsport-
arten wie Fussball ausgeprägter als in 
Individualsportarten , die konsequen-
terweise Einzelkämpfer ausbilden. Für 
den Zürcher Sportsoziologen Hans-
peter Stamm ist neben der Schichtzu-
gehörigkeit auch das Bildungsniveau 
entscheidend, wer welche Sportart 
wählt. Technisch anspruchsvolle Sport-
arten wie Volleyball oder Leichtathle-
tik würden in der Schule oft erst ab der 
Oberstufe intensiver geübt. Da viele 
Migrationskinder, vor allem aus den 
Unterschichten, nach der regulären 
Schulzeit mit einer Lehre beginnen, 
fehle ihnen dieser wichtige Kontakt. 
Zudem sind gewisse Sportarten wie 
Skifahren für ärmere (Ausländer-)Fa-
milien schlicht zu kostenintensiv, als 
dass sie diese ihrem Nachwuchs ermög-
lichen könnten.
Dennoch glaubt Thomas Kessler, dass 
der Fussball seinen Plafond bezüglich 
Migrationskindern erreicht hat. Sein 
Argument bezieht er aus den neusten 
Einwanderungsstatistiken, in der die 

Schweiz neben Singapur führend ist. 
Dabei korrigiert er erst einmal eine 
Vorstellung, die wohl in vielen Schwei-
zer Köpfen präsent aber falsch ist: Die 
grossen Wellen an Immigranten aus 
dem Balkan sind schon seit mehr als 
einem Jahrzehnt verebbt, sie bilden 
also keineswegs mehr den Hauptharst. 
Denn seit Mitte der 90er-Jahre kommen 
die meisten ausländischen Familien aus 
europäischen Ländern (Deutschland ist 
dabei führend), den USA und Südosta-
sien (beispielsweise China).

Aktivere Vereine erwünscht
Kinder dieser Eltern sind finanziell oft 
besser gestellt und unserer Kultur mit-
unter näher. Damit bilden sie ein im-
menses Reservoir für Einzelsportarten. 
«Bloss haben Sportvereine dieses Po-
tenzial noch nicht erkannt», bilanziert 
Kessler, «wie übrigens auch die Politi-
ker oder die Kirche nicht.» Wobei es, so 
Kessler, bei der Anwerbung mit einem 
Flyer oder einem Internetlink keines-
wegs getan sei.
Vereine sollten sich bei Immigrati-
onsveranstaltungen der Gemeinden 
vorstellen und so auf sich aufmerk-
sam machen. Denn für den Experten 
ist klar: «Immigranten aus solchen 
Ländern sind hoch motiviert und leis-
tungsbereit. Diesbezüglich sind sie 
ein ideales Rekrutierungsgebiet für 
Individualsportarten.» Thomas Kessler 
träumt darum davon, dass bei einer ge-
schickten Integration solcher Secondo-
Talente schon in naher Zukunft auch 
an Grossanlässen der Einzelsportarten 
nicht mehr nur die Röthlins oder Alb-
rechts von den Podesten strahlen. Die 
Erfahrungen aus dem Fussball könnten 
ihm Recht geben.

(Tagi/cb)
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Schweizer Schiedsrichterwesen: Einbindung in 
die Uefa-Schiedsrichter-Konvention
Die Schweiz und neun weitere Länder sind von der Uefa als 
Anerkennung für ihre ausgezeichnete Arbeit im Schieds-
richterwesen als erste Mitglieder in die Uefa-Schiedsrichter-
Konvention aufgenommen worden. Dieses Abkommen ist 
einerseits Lohn für bisher Geleistetes, andererseits Ansporn, 
den Ausbildungsstandard und die Organisation des Schieds-
richterwesens zu verbessern.
Vertreter der Verbände aus Belgien, Finnland, Frankreich, 
Deutschland, Ungarn, Luxemburg, Norwegen, Schottland, 
Slowenien und der Schweiz trafen sich im Uefa-Stammsitz 
in Nyon, um in Anwesenheit von Uefa-Präsident Michel 
Platini, dem Leiter der Schiedsrichterkommission der Uefa, 
Angel Maria Villa Llona, und dem stellvertretenden Uefa-
Generalsekretär Gianni Infantino das Abkommen zu unter-
zeichnen.
Ziel dieser Uefa-Konvention ist es, die Schiedsrichteraus-
bildung zu optimieren, die Rolle des Schiedsrichters aufzu-
werten und die Strukturen des Schiedsrichterwesens in den 
europäischen Verbänden zu verbessern. Die Mitgliederver-
bände der Uefa erhalten finanzielle Unterstützung über die 
nächsten fünf Jahre, sofern sie die Anforderungen in die-
sem Zeitrahmen weiter erfüllen.

(Medien SFV)

Euro 08: Wo die Region Fussball schaut
Ideen für öffentliche Fussball-Veranstaltungen im Rahmen 
der Euro 08 in der Region St. Gallen nehmen Formen an. Ge-
meinsam Fussball schauen ist in. Herzstück des regionalen 
Public Viewing wird während der Euro 08 die UBS-Arena in 
St. Gallen: Rund 10'000 Personen werden darin Platz finden. 
Im Schatten des Riesen-Anlasses im Olma-Areal entwickeln 
sich in der Stadt weitere Ideen. 
Auch in Gossau und Rorschach sind Fan-Anlässe geplant. Die 
Idee einer Veranstaltung bei der Gossauer Markthalle steht 
nach wie vor zur Diskussion. Die Initianten führen derzeit 
Gespräche mit der Stadt und dem FC Gossau, in zwei Wo-
chen seien Ergebnisse zu erwarten.

In Rorschach soll der Fan-Anlass beim Schützengarten-Ge-
tränkemarkt analog zur WM 06 stattfinden. Diesmal aber 
in grösserer Form, mit Zelt und Tribüne. Die Initianten be-
mühen sich derzeit um die nötigen Bewilligungen. Ob beim 
Pavillon am See wieder gemeinsam Fussball geschaut wer-
den kann, ist hingegen unsicher. Stadthof-Chef René Ket-
tenmayer, der den Anlass letztes Jahr organisiert hat, über-
legt es sich aus finanziellen Gründen: Die Uefa verlangt pro 
Quadratmeter Bildschirmfläche und  Spiel einen Fixpreis.

Autogramm-verrückt…
Seit 26 Jahren sammelt Vinzenz Brändle Autogramme Pro-
minenter. Über 100‘000 besitzt er inzwischen, grösstenteils 
von Fussballern. Die erste Autogrammkarte erhielt Brändle 
vor vielen Jahren vom damaligen Nationalspieler Daniel 
Jeandupeux. Heute ist bei Brändle fast alles verewigt, was 
Rang und Namen hat: Ronaldinho, Ronaldo, Kaka, Maldi-
ni, Messi, Eto’o und viele andere mehr.
Trotzdem hat Brändle noch lange nicht genug, denn täg-
lich verschickt er drei, vier Briefe, um seine Sammlung zu 
vervollständigen. Italienische Fussballer, so Brändle, wür-
den selten signierte Autogrammkarten schicken; schwer 

DFC Malters im Guiness-Buch
Auf ungewöhnliche Weise feierte der DFC Malters im ver-
gangenen Juni sein 20-jähriges Bestehen: Die Fussballe-
rinnen des Schweizer Kleinvereins, die in der zweithöchsten 
Landesliga kicken, stellten einen Weltrekord im Dauerfuss-
ball auf. Getreu dem Klubmotto «Kompetenz, Mut, Beharr-
lichkeit und Teamgeist – das ist der DFC Malters» haben zwei 
Teams während 31 Stunden und 13 Minuten Fussball gespie-
lt und damit einen Eintrag ins Guiness-Buch der Rekorde ge-
schafft. Bei diesem denkwürdigen Ereignis ebenfalls dabei 
war die FIFA-Schiedsrichterin Nicole Petignat. Nicht überlie-
fert wurde das Schlussresultat. Nach 19 Stunden stand es 
99:89. Für wen? Für den DFC Malters…

zu bekommen seien auch solche argentinischer Fussball-
stars. Brändle: «Bei Maxi Rodriguez und Juan Pablo So-
rin beisse ich mir schon lange die Zähne aus». Wesentlich 
entgegenkommender sind da die deutschen Fussballer. 
Und besonders begeistert ist Brändle von Cristiano Ro-
naldo: Der portugiesische Fussballstar von Manchester 
United schickte ihm nicht nur sein Autogramm, sondern 
gleich noch eine persönliche Foto mit Widmung. Ronaldos 
Clubkollege Wayne Rooney dagegen schreibt keine Auto-
gramme mehr, dies erledigt inzwischen eine Maschine für 
ihn… 					                     (fifa)

EM-Spiele in St. Gallen
St. Gallen wird 2008 auch EM-Stadt. Denn vom 2. bis 8. 
Mai findet in der Euregio Bodensee die Fussball-Europa-
meisterschaft für geistig Behinderte statt. In St. Gallen 
werden die Spiele im Paul-Grüninger-Stadion des SC 
Brühl ausgetragen. Der Verein engagiert sich als Partner 
von Special Olympics Schweiz.
Beim Turnier werden die 24 Mannschaften nach ihren 
Fähigkeiten in Gruppen eingeteilt, in jeder Gruppe wird 
ein Europameister gekürt. Neben St. Gallen sind auch 
Wil, Dornbirn, Bludenz und das Fürstentum Liechten-
stein als Austragungsorte vorgesehen.
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Der Entscheid für einen Naturrasen ist in erster Linie ein Ent-
scheid im Sinne des Fussballsports: Die Schweizer Fussball-
Nationalmannschaft spielt Länderspiele praktisch nur auf 
Naturrasen. In allen grossen Fussballnationen rund um die 
Schweiz lassen die höchsten Ligen ihre Spiele ausschliesslich 
auf Naturrasen austragen – einzig die Schweiz akzeptiert 
auch den Kunstrasen. Ausserdem entspricht die Betriebs AG 
AFG ARENA dem Wunsch vieler Fans, die ihren FC St. Gallen 
auch in Zukunft auf einem Naturrasen anfeuern wollen.

Die Anfangsinvestitionen für einen Naturrasen sind tiefer als 
jene für einen Kunstrasen,  womit auch finanzielle Aspekte 
ins Spiel kommen. Dazu kommt, dass die Entwicklung des 
Kunstrasens noch nicht abgeschlossen ist – es liegen nach 

Ein Naturrasen für die AFG ARENA

Die AFG ARENA erhält einen Naturrasen. Die FC St. Gallen AG als Hauptmieter, die Betriebs AG AFG 

ARENA sowie die Stadion St. Gallen AG haben sich aus sportlichen, aber auch finanziellen Überle-

gungen dazu entschieden.

wie vor zu wenige langfristige Erfahrungswerte vor. Die Be-
triebs AG AFG ARENA wird die weitere Entwicklung genau 
beobachten und behält sich vor, wenn nötig und sinnvoll, 
dereinst auf einen Kunstrasen zu wechseln.

«Es war eine Gratwanderung zwischen Kunst- und Natur-
rasen», sagt Bill B. Mistura, CEO der Betriebs AG AFG ARE-
NA, hatte die intensive Auseinandersetzung doch viel auch 
mit Emotionen zu tun, welche mit betriebswirtschaftlichen 
Überlegungen in Einklang zu bringen waren. «Wir haben 
uns über Monate sehr gründlich und umfassend mit dem 
Thema beschäftigt und sind überzeugt, dass wir zum heu-
tigen Zeitpunkt den richtigen Entscheid gefasst haben.»

Kunstrasen bleibt ein Thema
Herr Mistura, beim Thema Kunstrasen 
führt der FCSG in der Begründung an, 
Kunstrasen sei noch nicht genügend 
ausgereift. Was muss alles konkret ver-
bessert werden?
Die heute von der Fifa frei gegebene 
Qualität ist die dritte Generation (im 
Einsatz in Bern, Neuenburg und Salz-
burg) des Kunstrasens. Dieser Kunst-
rasen ist ein mit Gummigranulat ver-
fülltes System. 

	 Die 4. Generation ist nicht verfüllt. 
Dieser Kunstrasen ist optimiert in Bezug auf die Umweltei-
genschaften und hat zudem eine Lebensdauer von zirka 15 
Jahren (3. Generation Kunstrasen hat eine Lebensdauer von 
zirka 6 Jahren). Diese 4. Generation Kunstrasen ist jedoch 
von der Fifa noch nicht frei gegeben und kann somit für die 
Axpo Super League ARENEN nicht eingesetzt werden.
 

Interviewpartner 

Bill B. Mistura, 

CEO Betriebs AG 

AFG Arena

Spielt auch das Thema Verletzungen eine Rolle?
Bereits die heute im Einsatz stehende Qualität stellt für die 
Profispieler keine Verletzungs- und Verbrennungsgefahr 
mehr dar.
 
Dass die Kosten eine wichtige Rolle spielen, wird von nie-
mandem bestritten. In welchem Verhältnis kann mit Natur-
rasen in etwa gespart werden?
Die Anfangsinvestition für Naturrasen (Rollrasen) ist im Ver-
gleich zum Kunstrasen 3. Generation) zirka 25 Prozent ge-
ringer.
 
Ist mit der Wahl von Naturrasen ein Kunstrasen auf alle 
Zeiten vom Tisch?
Nein. Wir werden, wie auch in der Medienmitteilung ge-
schrieben, die Entwicklung des Kunstrasens genau beobach-
ten und halten uns bereit, falls nötig und sinnvoll, dereinst 
auf einen optimierten Kunstrasen zu wechseln.              (ag)
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Neue Klubs für die Major League Soccer

Beim Start der Major League Soccer (MLS) gab es viele skep-
tische Stimmen: Amerika würde sich nie für Fussball begeis-
tern lassen, hiess es, und frühere Versuche, eine US-Profiliga 
zu etablieren, seien ja auch gescheitert. Doch mittlerweile 
steht die MLS in ihrer zwölften Saison und entwickelt sich 
stetig weiter.
Heute spielen 13 Mannschaften in der Liga – sieben in 
der Eastern, sechs in der Western Conference – und der 

Wert eines MLS-Team wird zurzeit auf USD 30 Millionen 
geschätzt. Als 14. Klub stösst San José dazu und laut Dan 
Courtmanche, dem stellvertretenden Leiter für Öffentlich-
keitsarbeit bei der MLS, sind weitere Städte an einem Ein-
stieg interessiert, darunter Seattle, St. Louis und das kana-
dische Vancouver. «In den kommenden zwei Jahren werden 
wir zwei weitere Teams aufnehmen und zu einem späteren 
Zeitpunkt vielleicht  noch mehr», erklärt Courtmanche. «Wir 
haben Sponsoringverträge mit grossen Firmen, und vier na-
tionale Fernsehsender zahlen uns beträchtliche Summen für 
die Übertragungsrechte. Mit ABC/ESPN und mit InnerVision 
schlossen wir kürzlich neue Abkommen über je acht Jahre 
ab; mit dem Fox Soccer Channel stehen wir im zweiten Jahr 
eines Vierjahresvertrags, und auf HDNet werden die Spiele 
der MLS in den nächsten drei Jahren in hoher Auflösung zu 
sehen sein. Sieben der 13 Teams spielen in Stadien, die ei-
gens für die MLS gebaut wurden – beim Start der MLS 1996 
traf das noch auf keine einzige Arena zu.»
Die durchschnittlichen Zuschauerzahlen sind leicht auf 
15’000 bis 16‘000 gestiegen. Besonders treue Fans hat das 
jüngste Mitglied der MLS, der Toronto FC, der 14‘000 Dau-
erkarten abgesetzt hat und dessen 20‘000 Zuschauer fas-
sendes BMO Field regelmässig ausverkauft ist.

(fifa)

Millionen-Versicherung für 
Lincolns Beine
Der türkische Meister Galatasaray Istan-
bul hat auf die harten Tacklings gegen 
Spielmacher Lincoln reagiert und seine 
Beine für 4,2 Millionen Euro versichern 
lassen. Nach Angaben von Vereinsver-
tretern hat sich Galatasaray mit einer 
nicht genannten Versicherung auf den 
Deal geeinigt. Der Vertrag sieht offen-
bar vor, dass man rund 1,2 Millionen 
Euro kassieren soll, falls Lincoln infol-
ge einer gegnerischen Attacke für ein 
Jahr ausfällt. 4,2 Millionen Euro wären 
fällig, wenn der Brasilianer nach einem 
Foul invalide werden würde. Jeweils 
die Hälfte der Summe soll dabei Lin-
coln bekommen.

(fifa)

Die offizielle Charity-Kampagne der 
Fifa WM 2006 «6 Dörfer für 2006» ist 
eine Erfolgsgeschichte par exellence. 
Mehr als drei Millionen Euro lautete 
die stolze Spendenbilanz aus den Ki-
noeinnahmen des Films «Deutschland. 
Ein Sommermärchen» zugunsten der 
gemeinsamen Kampagne von SOS-
Kinderdorf international und der Fifa. 
Zusammen mit den Einnahmen aus 
dem noch laufenden DVD- und Sound-
trackverkauf sowie weiteren Kinoein-
nahmen wird mit einer Endsumme von 
rund vier Millionen Euro gerechnet. 
Seit Lancierung der Kampagne im De-
zember 2003 sind über 21 Millionen 
Euro eingegangen. 

Die Einnahmen werden vollumfänglich 
für den Bau von sechs neuen SOS-Kin-
derdörfern in Brasilien, Mexiko, Nige-
ria, Südafrika, der Ukraine und Viet-
nam, ihren Betrieb in den ersten zehn 
Jahren und für die Durchführung von 
Sozialprogrammen verwendet. Drei 
Dörfer wurden bereits eröffnet, näm-
lich Morelio in Mexiko, Rustenburg in 
Südafrika und Dong Hoi in Vietnam.

(fifa)

Mehr als 3 Millionen Euro für «6 Dörfer für 2006»
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Streetfootballworld verbindet und 
unterstützt Organisationen und Initia-
tiven, die mithilfe des Fussballs Sozial- 
und Entwicklungsprojekte realisieren. 
Als weltweit anerkanntes Kompetenz-
zentrum setzt sich streetfootballworld 
für Benachteiligte ein, indem ihnen 
unter dem Stichwort soziale Gerechtig-
keit neue Chancen eröffnet werden.
Das internationale Netzwerk von 
streetfootballworld zählt über 80 
Mitglieder aus 50 Ländern. 2005 ging 
streetfootballworld mit der FIFA eine 
strategische Partnerschaft ein, aus der 
schliesslich die Bewegung Football for 
Hope entstand. Eine der Höhepunkte 
der bisherigen Zusammenarbeit war 
zweifellos das «streetfootballworld 
festival 06» in Berlin mit 22 Teams aus 
aller Welt, das den Fussball als Ent-
wicklungsinstrument in den Blickpunkt 
rückte. Bereits läuft die Planung für 
das nächste Festival 2010 in Südafrika, 
das erneut im Rahmen der FIFA Fuss-
ball-Weltmeisterschaft über die Bühne 
gehen wird.
Herzstück der Partnerschaft zwischen 
der FIFA und streetfootballworld ist 
die Bewegung Football for Hope, mit 
der die soziale Entwicklung durch den 
Fussball weiter vorangetrieben wer-
den soll. Zu diesem Zweck will die Be-

Strategische Partnerschaft mit der FIFA

wegung ein Gütesiegel einführen, das 
bei Fussballprojekten in den Bereichen 
Gesundheit, Friedensbildung, Diskrimi-
nierungsbekämpfung, soziale Integra-
tion, Kinderrechte, Bildung  und Um-
weltschutz für Nachhaltigkeit bürgt. 
Die Säulen der gemeinsamen Arbeit 
sind dabei stets die Werte, die Popula-
rität, die Universalität und die Anzie-
hungskraft des Fussballs sowie die UN-
Millennium-Entwicklungsziele, die bis 
2015 erreicht werden sollen.
Ein wichtiges Ziel von streetfootball-
world ist darüber hinaus die Förde-
rung der Mädchen, die Hand in Hand 
mit derjenigen der Knaben geht. Ge-
mischte Teams lautet dabei das Zau-
berwort, wobei mit einfachen Tricks 
sichergestellt wird, dass das Spiel nicht 
an den Mädchen vorbeigeht. So wer-
den ihre Treffer etwa doppelt oder gar 
ausschliesslich gezählt. Auch in Foca 
wurde in gemischten Teams gespielt, 
wobei die Mädchen alles andere als 
Statistinnen waren. Ganz im Gegen-
satz zu den Schiedsrichtern, die man 
bei diesem Turnier vergeblich suchte. 
Vielmehr mussten die Jugendlichen 
mittels Handerheben selber anzeigen, 
wenn sie sich regelwidrig verhalten 
hatten, was problemlos klappte.
Auch wenn die Projekte von street-

footballworld immer einen Bezug zum 
Fussball haben, stehen sie für weit 
mehr, etwa für  Bildung mithilfe von 
Computerkursen in Afghanistan, für 
Hygiene in Form von sauberen Slums 
in Kenia oder eben für Toleranz und 
Respekt in Foca.
Die acht Klubs, davon sechs aus dem 
ehemaligen Jugoslawien (Sutjeska, 
Vardar aus der EJR Mazedonien, Ma-
ribor aus Slowenien, Zeljeznicar aus 
Bosnien, Roter Stern Belgrad aus 
Serbien und Buducnost aus Montene-
gro, zudem Groclin aus Polen sowie 
PAOK aus Griechenland), die das U-17-
Turnier auf dem grossen Feld bestrit-
ten, boten während dreier Tage Fuss-
ball vom Feinsten und Spannung pur. 
Strahlender Sieger war die polnische 
Mannschaft aus Groclin, die im Elf-
meterschiessen Maribor bezwang. Im 
Spiel um Platz drei setzte sich das mus-
limisch dominierte Team von Zeljezni-
car gegen Gastgeber Sutjeska mit 3:1 
durch. Aber auch hier galt: Mitmachen 
ist wichtiger als gewinnen.

(fifa)
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Die Spiele im Überblick

Die Mannschaftsquartiere
Gruppe A 
Schweiz: 	 Hotel Panorama 
	 Feusisberg/Trainingsort: Freienbach.
Tschechien: 	 Dorint Vital 
	 Seefeld (Ö)/Seefeld.
Portugal: 	 Beau Rivage 
	 Neuenburg/Colombier und 
	 Neuenburg.
Türkei: 	 La Réserve Bellevue 
	 Genf/Nyon.

Gruppe B 
Österreich: 	 Balance Resort 
	 Stegersbach (Ö)/Stegersbach.
Kroatien: 	 Avita 
	 Bad Tatzmannsdorf (Ö)/Oberwart.
Deutschland:	 Giardino
	 Ascona/Tenero.
Polen: 	 Steirerhof 
	 Bad Waltersdorf (Ö)/Waltersdorf.

Gruppe C 	
Holland: 	 Beau-Rivage Palace 
	 Lausanne/Lausanne (Pontaise).
Italien: 	 Schloss Weikersdorf 
	 Baden b. Wien/Maria Enzersdorf.
Rumänien: 	 Säntispark
	 Abtwil/St.Gallen (Espenmoos)
Frankreich: 	 Mirador Kempinski 
	 Mont Pèlerin/Châtel-St-Denis.

Gruppen Gruppenspiele

A
Schweiz

Tschechien

Portugal

Türkei

7. Juni

11. Juni

15. Juni

18.00 Basel Schweiz – Tschechien

20.45 Genf Portugal – Türkei

18.00 Genf Tschechien – Portugal

20.45 Basel Schweiz – Türkei

20.45 Basel Schweiz – Portugal

20.45 Genf Tschechien – Türkei

B
Österreich

Kroatien

Deutschland

Polen

8. Juni

12. Juni

16. Juni

18.00 Wien Österreich – Kroatien

20.45 Klagenfurt Deutschland – Polen

18.00 Klagenfurt Kroatien – Deutschland

20.45 Wien Österreich – Polen

20.45 Wien Österreich – Deutschland

20.45 Klagenfurt Kroatien – Polen

C
Holland

Italien

Rumänien

Frankreich

9. Juni

13. Juni

17. Juni

18.00 Zürich Rumänien – Frankreich

20.45 Bern Holland – Italien

18.00 Zürich Italien – Rumänien

20.45 Bern Holland – Frankreich

20.45 Zürich Italien – Frankreich

20.45 Bern Holland – Rumänien

D
Griechenland

Schweden

Spanien

Russland

10. Juni

14. Juni

18. Juni

18.00 Innsbruck Spanien – Russland

20.45 Salzburg Griechenland – Schweden

18.00 Innsbruck Schweden – Spanien

20.45 Salzburg Griechenland – Russland

20.45 Innsbruck Schweden – Russland

20.45 Salzburg Griechenland – Spanien

A1 

19. Juni, 20.45, Basel

B2–

20. Juni, 20.45, Wien

21. Juni, 20.45, Basel

22. Juni, 20.45, Wien

Sieger A1/B2 

25. Juni, 20.45, Basel

Sieger B1/A2–

Sieger C1/D2 

26. Juni, 20.45, Wien

Sieger D1/C2–

Sieger Basel 

29. Juni, 20.45, Wien

Sieger Wien–

B1 A2–

C1 D2–

D1 C2–

FINAL

Gruppe D 
Griechenland:	Arabella Sheraton 
	 Hof b. Salzburg/Seekirchen.
Schweden: 	 Villa Sassa 
	 Lugano/Lugano (Cornaredo).
Spanien: 	 Milderer Hof 
	 Neustift/Neustift. 
Russland: 	 Krallerhof 
	 Leogang (Ö)/Leogang.
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Nach ersten Gesprächen im Dezember 
2007 und der mündlichen Einigung in 
wesentlichen Punkten im Februar 2008 
im aargauischen Holziken unterzeich-
neten der Präsident des Schweize-
rischen Fussballverbands SFV Ralph Zlo-
czower, Generalsekretär Peter Gilliéron 
und Ernst Lämmli, der Delegierte für die 
Nationalmannschaft, in München mit 
Hitzfeld ein entsprechendes Vertrags-
werk. Das Komitee der Swiss Football 
League (SFL) und der Zentralvorstand 
des Schweizerischen Fussballverbandes 
(SFV) sind damit dem Vorschlag des 
vorberatenden Wahlgremiums gefolgt 
und sprachen sich einstimmig für ein 
Engagement des Lörrachers ab 1. Juli 
2008 aus.

Ottmar Hitzfeld löst Köbi Kuhn ab

Persönlichkeit von Format
Mit dem 59jährigen Ottmar Hitzfeld 
hat der SFV eine Trainer-Persönlichkeit 
engagiert. Nach Zug und Aarau (Cup-
sieg 1985) feierte der frühere National-
liga- (Basel, Lugano, Luzern) und Bun-
desliga-Stürmer (Stuttgart) auch mit 
den Grasshoppers grosse Erfolge. Nach 
je zwei Meistertiteln und Cupsiegen 
mit den Zürchern arbeitete der stu-
dierte Mathematiker von 1991 bis 1997 
in Dortmund, wo er die Borussia 1997 
zum Triumph in der Champions League 
führte. In zwei Etappen und sieben 
Trainerjahren bei Bayern München ge-
wann er elf Trophäen – 2001 zum zwei-
ten Mal die Champions League. Sowohl 
mit Dortmund als auch mit Bayern ge-
wann Hitzfeld, der alle seine Trainerdi-

plome in der Schweiz erwarb, auch den 
Weltcup und wurde 1979 sowie 2001 
Welttrainer des Jahres. Insgesamt hat 
er als Coach bis anhin 22 Titel gewon-
nen. Hitzfelds erste grosse Herausfor-
derung als Nachfolger von Köbi Kuhn, 
dem bisher erfolgreichsten Schweizer 
Nationaltrainer, wird die Qualifikati-
on für die WM 2010 in Südafrika sein. 
Bereits im September stehen die ersten 
Ausscheidungsspiele in Israel (6. Sep-
tember) und gegen Luxemburg (10. 
September) an. Bereits jetzt steht fest, 
dass der kommende Nationalcoach ne-
ben seinem Trainerjob auch noch als 
TV-Experte bei Premiere für Champi-
ons-League-Spiele tätig sein wird. 

(red/si)

Eröffnung fünf neuer medizinischer FIFA-Zentren 
Nach der erfolgreichen Eröffnung 
des ersten medizinischen FIFA-Zen-
trums in der Schulthess-Klinik 2005 
in Zürich hat die FIFA fünf weitere 
medizinische FIFA-Zentren zugel-
assen und bietet nun Spielern aller 
Kontinente ein hochwertiges fuss-
ballspezifisches Betreuungsangebot, 
angefangen bei der Verletzungsprä-
vention über die Entdeckung von Ri-
sikofaktoren für plötzlichen Herztod 
bis hin zu moderner Diagnostik und 
Behandlung.

Nach der Eröffnung der beiden Zen-
tren im US-amerikanischen Santa 
Monica (Santa Monica Orthopaedic 
and Sports Medicine Group) und an 
der Universitätsklinik St. Marianna 
in Kawasaki (Japan) gingen Anfang 
2008 drei weitere Zentren auf: das 
adidas-Sportmedizinzentrum in 
Auckland, das Zentrum für Sportwis-

senschaft- und medizin an der Univer-
sität Witwatersrand in Johannesburg 
und das Orthozentrum  an der Tech-
nischen Universität in München.
«Die FIFA will die Gesundheit der Spie-
ler weltweit schützen und verbessern», 
sagte Michel D’Hooghe, Vorsitzender 
der Sportmedizinischen Kommission 
der FIFA. «Für uns haben wirksame 
Prävention und angemessene Diagno-
se absolute Priorität. Von daher unser 
starkes Engagement in Form dieser 
erstklassigen Zentren, die jedem Spie-
ler offenstehen, der eine Betreuung 
oder eine Zweitmeinung zu einer be-
stimmten Erkrankung oder Verletzung 
wünscht.»

«In den letzten zwölf Jahren hat sich 
F-MARC über unser medizinisches 
Forschungsprogramm immenses Fach-          
wissen angeeignet», erklärt Jiri Dvorak, 
FIFA-Chefarzt und Vorsitzender des 

FIFA-Zentrums für medizinische Aus-
wertung und Forschung (F-MARC). 
«Nun müssen wir dafür sorgen, dass 
dieses Wissen auch angewandt wird, 
damit die Spieler von einer hochwer-
tigen Prävention, Behandlung und 
Rehabilitation profitieren können. 
Ferner wollen wir die nächste Gene-
ration von klinischen Experten und 
Wissenschaftlern in der Fussballme-
dizin ausbilden.»

Das 1994 gegründete F-MARC hat 
mit «Die ELF» bereits ein Programm 
zur Verletzungsprävention erarbei-
tet, das zurzeit in mehreren Ländern 
erfolgreich umgesetzt wird. Weitere 
Informationen zu diesem Programm 
und zu den medizinischen FIFA-Zen-
tren sind auf www.FIFA.com zu fin-
den.
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Die letzten zwei Jahren 
waren top
Die NET konnte sich seit dem Erhalt 
des «Swiss Olympic Sport School»-La-
bels im Jahre 2004 enorm steigern. Die 
professionelle Arbeit im schulischen 
und sportlichen Bereich hat positive 
Spuren hinterlassen. Bereits sechs Ju-
nioren-Weltmeisterschafts- und zwei 
Junioren-Europameisterschafts-Gold-
medaillen konnte die NET feiern sowie 
59 Schweizer Meister Titel erobern. 
Mehrere nationale Sportverbände ha-
ben die NET als nationales Leistungs-
zentrum anerkannt: Swiss Tennis, Swiss 

Die Nationale Elitesportschule Thurgau auf der Überholspur

Die Nationale Elitesportschule Thurgau (NET) begann das Schuljahr 07/08 mit einem neuen Rekord. 

Wir konnten am 13. August 2007 insgesamt 63 Lernende aus 10 verschiedenen Sportarten und 10 

Kantonen sowie 5 Ländern (Österreich, Italien, Deutschland, Lettland und Slowakei) begrüssen. Da-

von sind 32 im Internat untergebracht. Die Schülerzahl hat sich somit seit Beginn der NET im Jahre 

2001 praktisch vervierfacht!

Swimming, Swiss Table Tennis, Swiss 
Athletics und Swiss Ice Hockey. Solche 
Erfolge kommen nicht von ungefähr. 
Das Geheimnis liegt in der gestalteten 
leistungsorientierten Lern- und Schul-
umgebung der NET. 24 Stunden pro 
Tag werden wichtige Werte wie Selbst-
disziplin, Leistungsbereitschaft, Re-
spekt, Zielorientierung, Pünktlichkeit, 
Fairness und Teamgeist von der ganzen 
Schule gelebt. Ebenfalls wichtig für die 
grossartigen Erfolge sind die hochqua-
lifizierten NET-Trainerpersönlichkeiten, 
die tagsüber in den jeweiligen Sport-
arten ihre Talente unterrichten und 

trainieren. Dieses in der Schweiz auf 
der Oberstufe einmalige Sport- und 
Schul-Modell ist der Garant für diese 
Top-Leistungen.

Positive Entwicklung in der 
Schulgeld-Frage
Die grossen Erfolge in der Schule und 
im Sport haben die politischen Ins-
tanzen aufhorchen lassen. Das Ver-
trauen in die NET ist gegenüber den 
Anfängen enorm gestiegen: Die NET 
ist für hochbegabte Sportler zuständig. 
Dieses spezielle und für Sporttalente 
sehr wichtige Umfeld kann von den 
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Wir 
wollen 
fairen 
Sport

öffentlichen Schule nicht angeboten 
werden. Daher unterstützen bereits 
sehr viele Kantone und Gemeinden 
ihre Sporttalente mit der Übernahme 
eines Teils des Schulgelds.

Wie gestaltet sich die 
Zukunft der NET
Dieser Thurgauer Sportschul-Leucht-
turm mit nationaler Ausstrahlung hat 
weiterhin grosse Ziele. Eine sehr wich-
tige Herausforderung ist sicherlich die 
Verbesserung der Schulgeld-Fragen 
und eine tiefere Verankerung in der 
öffentlichen Schullandschaft. Die NET 
betrachtet sich nicht als eine private 
Schule. Die NET möchte z.B. einen 
ähnlichen Schulstatus haben wie die 
meisten Sonderschulen. Diese werden 
zum Teil auch privat geführt, aber mit 
einem klaren kantonalen Leistungs-
auftrag. Eine weitere grosse Heraus-
forderung ist die ganze Infrastruktur. 
Die NET platzt aus allen Nähten und 
im Moment ist man auf der Suche nach 
optimalen Lösungen. Das wichtigste 
Ziel der NET sieht aber nach wie vor 
folgendermassen aus: «Unsere Vision 
ist es, die Sport- und Lernwelt so zu 
gestalten, dass unsere Kinder und Ju-
gendlichen Spass an der erfolgsorien-
tierten Leistung erleben, sich ständig 
selber fordern und auch Selbstverant-
wortung übernehmen.»
 

Die wichtigsten 10 Hürden, die du als 
Leistungssportler überwinden musst, 
wenn du erfolgreich ins Ziel kommen 
willst...

Warm-Up
Der 110-m-Hürdenlauf gehört nicht 
nur innerhalb der Leichtathletik, son-
dern auch im Vergleich zu anderen 
Sportarten zu den schwierigsten, kom-
plexesten und zugleich faszinierend-
sten Bewegungsformen überhaupt. Du 
kannst zehnmal stolpern oder bereits 
einen grossen Vorsprung haben – ob 
du gewinnst, hängt letztlich nicht nur 
davon ab. Anhand des 110-m-Hürden-
laufes möchten wir dir als angehender 
Leistungssportler wertvolle Tipps aus 
dem NET-Erfahrungsschatz weiterge-
ben.

Start
Willkommen am Start. Offenbar kannst 
du Hürdenlaufen! Du hebst dich also 
von der riesigen Masse der einfach nur 
geradeaus laufenden Sprinter ab. Gra-
tuliere! Das ist bereits eine sehr grosse 
Leistung. Warum kannst du Hürden 
laufen? Selber gelernt? Jedenfalls bist 
du hier und du kannst dich nun mit 
deinen Kollegen messen. Auf geht’s! 
Auf die Plätze – fertig – los!

1. Hürde
Haben deine Eltern das nötige Klein-
geld, um dir dein Sportlerleben (Aus-
rüstung, Trainerentschädigung, Trans-
port, Sportschule, Sportinfrastruktur...) 
finanzieren zu können? Falls JA, dann 
hast du die erste Hürde erfolgreich 
übersprungen. Falls NEIN, dann musst 
du gar nicht mehr weiterlaufen und 
zum Glück hast du bereits die erste 
Hürde gerissen. Die weitere Mühe hät-
te sich nicht gelohnt, du wärst sowieso 
nie ins Ziel gekommen!

2. Hürde
Hast du eine sportfreundliche Umge-
bung, die dich begleitet? Helfen dir 
deine Eltern nicht nur finanziell (1. 
Hürde), sondern auch mental? Sollten 
deine Eltern nicht sportfreundlich ein-
gestellt sein, dann wirst du diese Hürde 
nur mit sehr viel Mühe überspringen 

können. Falls du es doch schaffst - und 
das hoffen wir sehr - dann sicherlich 
mit viel Zeitverlust.

3. Hürde
Bist du in einem gut geführten Verein 
mit engagierten und faszinierenden 
Trainern zu Hause? Falls NEIN, dann 
wirst du hier anschlagen und du wirst 
enorm viel Zeit verlieren.

4. Hürde
Hast du eine sportfreundliche Schul-
umgebung, die dir (bei Absenzen, 
Nachholen, Stützunterricht...) nicht im 
Wege steht? JA! Dann hast du Glück 
gehabt und du wirst diese Hürde pro-
blemlos meistern. Besuchst du eine 
Schule, an der sportliche Leistungen 
und der Wille zum Sieg nichts wert 
sind – dann dreh um! 

5. Hürde
Kurz vor der Hälfte. Gratuliere. Du bist 
ja sehr weit gekommen. Aber wie steht 
es mit deinem Willen? Bist du hart ge-
nug mit dir selber? Willst du mit Re-
spekt, Engagement und Zielorientie-
rung dieses Rennen weitergehen? Falls 
JA, dann wirst du auch diese Hürde 
erfolgreich meistern. Falls NEIN, dann 
lasse es lieber sein. Wähle vielleicht 
tiefere Hürden oder mache etwas an-
deres aus deinem Leben. Leistungsport 
ist nichts für «Warmduscher». Apropos: 
Brich das Rennen ab – geh duschen!

6. Hürde
Du bist nun voll im Rhythmus - alles 
geht gut. Vielleicht hast du ein paar 
Mal angeschlagen. Aber du bist noch 
im Rennen. Das zählt im Moment! 
Alles ist noch möglich, auch wenn du 
evtl. ein bisschen zurückliegst. Nun, di-
ese nächste Hürde ist auch nicht ganz 
einfach zu überlaufen. Hast du einen 
starken, leistungsorientierten und im 
Nachwuchs engagierten Verband hin-
ter dir? Falls NEIN, dann mache es so 
wie die anderen, die jetzt noch im Ren-
nen sind. Nimm das Zepter selber in die 
Hand und sei ein Egoist (das ist leider 
der Preis, den du bezahlen musst, wenn 
du es selber machen willst). Egoist: auf 
zur nächsten Hürde!
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7. Hürde
Jetzt ja nicht überheblich werden! Du 
bist gut im Rennen, okay. Du hast ja 
sehr viele Hürden bereits recht gut ge-
meistert. Falls du jetzt beginnst träge 
zu werden und du bereits erfolgsver-
wöhnt bist, immer nur noch diskutie-
ren möchtest und es natürlich besser 
als alle anderen weisst, dann wirst du 
diese Hürde mit Bestimmtheit nicht 
überspringen können. Du wirst kläg-
lich stolpern! Aber macht dir nicht 
viel draus. Du hast ja so viel erreicht! 
Warum weitermachen? Für Schweizer 
Verhältnisse bist du ja ordentlich weit 
gekommen – jedenfalls weiter als der 
in unserem Land so gelobte Durch-
schnitt!

8. Hürde
Hast du einen sportfreundlichen Lehr-
meister gefunden? Arbeitest du in ei-
ner sportfreundlichen Unternehmung? 
Kannst du den Sport, die Schule, das 
Studium und die Arbeit unter einen 

Hut bringen und damit günstige Vor-
aussetzungen für die Zeit nach dem 
Hürdenlauf schaffen? Gratuliere du 
Glückspilz! Diese Hürde stellt für dich 
somit kein Problem dar.

9. Hürde
Fast am Ziel! Bist du Fussballer oder 
spielst du Eishockey (von Motorsport 
und Tennis wollen wir nicht sprechen 
– das wäre zufälliger als der Zufall)? 
JA! Toll! Wow! Mega! Dir gehört die 
Schweizer Sportwelt und somit kommst 
du auch locker über diese Hürde. Geld 
verdienst du ja auch genug mit dem 
Sport, nicht?

10. Hürde
Hey! Nur noch eine Hürde! Super Leis-
tung! Du gewinnst sicherlich… aber 
eine letzte Frage haben wir noch. Bist 
du auch mental stark genug, um dich 
an der Spitze langfristig zu behaup-
ten? NEIN, dann brich das Rennen ab 
– aber du bist weit gekommen. Bravo! 

Das reicht, um in der Schweiz ein Vor-
bild zu sein...

Ziel
Hallo! Kommt überhaupt jemand ans 
Ziel? Wo sind alle unsere Athleten ge-
blieben? So viele waren doch am Start! 
Das verstehen wir nicht? Waren doch 
nur 10 Hürden!

Cool-Down
Wenn du nicht alle Hürden geschafft 
hast, werden alle anderen dir sagen: 
«Selber schuld!» Wenn diese anderen 
sich fragen, warum kaum jemand in 
diesem Land alle Hürden schafft, wirst 
du ihnen sagen: «Selber schuld!»

Mirko Spada
Gesamtleiter NET

ehemaliger Zehnkämpfer
mit WM/EM-Teinnahme
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Weinlese: Vorsprung weg
Der viele Regen in den vergange-
nen Wochen hat den erwarteten
Vorsprung bei der Weinlese
schwinden lassen. Es werde aber
nach wie vor von einer guten Qua-
lität ausgegangen, sagte Urs Gie-
zendanner, Sekretär des Deutsch-
schweizer Weinbauverbandes.
Dank der warmen Temperaturen
im Frühjahr war Anfang August
noch davon ausgegangen wor-
den, dass die Trauben bis zu zwei
Wochen früher als üblich gelesen
werden können.

Selbsthilfegruppe Psoriasis
Hierzulande sind circa 150000
Menschen von Psoriasis betrof-
fen. In der Ostschweiz wird eine
Selbsthilfegruppe aufgebaut. Er-
krankte möchten Kontakte unter-
einander fördern und sich gegen-
seitig unterstützen. Das Grün-
dungstreffen findet am Mittwoch,
12. September, um 19 Uhr statt.

Weitere Infos und Anmeldung:
Tel. 071 222 22 63
www.selbsthilfe-gruppen.ch

PERSON

Hanspeter Rothmund
ist Geschäftsführer der Stiftung
Scort mit Sitz in Triesen.
Scort steht für Sport, für Core
(Grundwerte des Lebens) und
für Score (Ziele und Nachhal-
tigkeit erreichen). Rothmund ist
in Wartau aufgewachsen und
wohnt mit seiner Familie in Bad
Ragaz.

PORTRÄT

Ballgewandter Friedensstifter
Der Wartauer Hanspeter Rothmund leitet seit diesem Jahr die Stiftung Scort – sie versucht unter anderem, Jugendliche

aus Krisengebieten durch Fussball zusammenzuführen

Bethlehem, Jerusalem – seine Sta-
tionen erinnern einen an den
Religionsunterricht in der Primar-
schule. Andere Bezeichnungen,
die Hanspeter Rothmund in sei-
nem Tagwerk beschäftigen, bie-
ten starken Kontrast: FC Liver-
pool, Werder Bremen, Bayer Le-
verkusen, FC Basel. Er selbst dürf-
te vor wenigen Jahren im globalen
Marketing- und Kundenmanage-
ment der Firma Swarovski keinen
Gedanken verschwendet haben,
dass er dereinst hauptberuflich
mit Persönlichkeiten wie Shimon
Peres, Adolf Ogi, Rafael Benitez
(Manager des FC Liverpool), Gigi
Oeri oder Otto Rehhagel zu tun
haben dürfte.

Denn begonnen hat Rothmund
ganz einfach. Und um die Promi-
nenz des heutigen Auftrags geht
es ihm nicht primär, wie er ver-
sichert, sondern um die Sache –
auch wenn natürlich die Präsenz
in den Medien den Anliegen der
Stiftung Scort dienlich sein mag.
«Bei allen Aufgaben, die wir ver-
folgen, stehen immer Kinder im
Mittelpunkt», sagt er.

Wegweisend: Kontakt mit Ogi

Angefangen hat Rothmund
also unverdächtig, mit der Bil-
dung einer regionalen Junioren-
Auswahl Team St.Galler Ober-
land, mit der er als Trainer an der
Fussball-Meisterschaft teilnahm.
Auch als er 2001 in Bad Ragaz erst-
mals den International Swiss U16
Cup durchführte, leiteten ihn aus-
schliesslich sportliche Überle-
gungen. Die entscheidende Be-
gegnung hatte Rothmund ein Jahr
später in Schaan bei einem Po-
diumsgespräch von Adolf Ogi, der
bereits Sonderberater der UNO
für Sport war. Der Altbundesrat
bat Rothmund, gelegentlich mal
eine Mannschaft aus einer poli-
tisch instabilen Region ins Turnier

aufzunehmen. Das gelang 2004.
Da nahm am dritten International
Swiss U16 Cup eine Auswahl aus
Kosovo teil – neben Mannschaf-
ten wie VfB Stuttgart, Manchester
City, Borussia Dortmund, FC
St.Gallen. Vergangenes Jahr nun
war ein «Peace-Team», gemischt
aus israelischen und palästinensi-
schen Jugendlichen, im Einsatz.

Nun zog Rothmunds Anlass
plötzlich weltweites Interesse auf
sich, just zu einem Zeitpunkt,
da im Libanon wieder kriegeri-
sche Auseinandersetzungen auf-
flammten. Israelische und paläs-
tinensische Jugendliche im selben
Team? Das schien generell und bei
der damaligen Lage ohnehin un-
möglich zu sein. «Wir wussten bis
zuletzt nicht, ob sie kommen wür-
den», erinnert sich Rothmund,
«wir standen auf dem Oberdeck
des Flughafens in Kloten und
dachten schon daran, ein Ersatz-
team aufzubieten. Denn auch
eine halbe Stunde nach der Lan-
dung waren zwar viele Leute, aber
keine jungen Fussballer ausge-
stiegen. Dann endlich erschienen
die sehnlich erwarteten Gäste. Die
Verzögerung entstand, weil ein
Jugendlicher den Pass an seinem
Sitz vergessen hatte.»

Die Referenz aus England

Rothmunds organisatorisches
Flair wurde schon früher
erkannt. So arbeitete
er seit längerer Zeit
mit der Sportmar-
ketingfirma In-
ternational Foot-
ball Marketing
IFM in Winter-
thur zusammen.
An der Referenz
fehlte es Roth-
mund nicht:
Das Swiss
U-16-Tur-

nier figuriert in einem Ranking
des englischen Fussballverban-
des auf Platz eins in dieser Alters-
kategorie – weltweit betrachtet.

Ebenso entdeckten die Profi-
fussballer von Liverpool, Werder
Bremen, Bayer Leverkusen sowie
der griechischen und polnischen
Nationalmannschaft den Charme
von Bad Ragaz und die Qualitäten
von Rothmund und seinem Orga-
nisationsteam. Otto Rehhagels
Schützlingen taten Luft und Quell-
wasser im Sarganserland so gut,
dass Griechenland entgegen allen
Wetten Europameister wurde.

Jugendliche treffen Stars

Der nächste Schritt war
vorgegeben: Die Profi-
fussballer mit Jugend-
lichen in Verbindung
zu bringen, eine sozia-
le Idee zu verwirkli-
chen. So wurden die
Trainingslager von
Werder Bremen und
Liverpool zeitlich
verbunden mit ei-
nem Fussball-Lager
für geistig leicht Be-
hinderte. «Dieser Kon-
takt spielte dann vor-
bildlich», sagt Roth-
mund, «ich
konnte,

in Absprache mit IFM, mit Liver-
pools Manager Rafael Benitez und
Bremens Trainer Thomas Schaaf
gut einmal ein Treffen zwischen
Profis und Jugendlichen vereinba-
ren.» Wie die Augen der jungen
Menschen glänzten, wird Roth-
mund nicht so rasch vergessen.

Längst auch hatte der Beistand
durch internationale Gremien
eingesetzt. Der Weltfussball-Ver-
band Fifa mit seiner Abteilung
«Football for Hope» unter-
stützte Turnier und die Idee von

«Fussball für den Frieden». Von

der UNO wurde Marc-André
Buchwalder, bis dato Sportberater
in Kosovo und ebenfalls mit dem
Fussball vertraut, abberufen. Und
Rothmund flog vergangenes Jahr
nach Tel Aviv zu Shimon Peres, um
mit dessen «Center for Peace» das
diesen Sommer durchgeführte
Trainingslager mit jungen Fuss-
ballern aus Israel und dem West-
jordanland und Trainern aus der
Schweiz, England und Holland zu
organisieren.

«Sicherer» Arbeitsplatz

Am 1. Januar dieses Jahres hat
die Stiftung Scort mit Sitz in Trie-
sen/FL den Betrieb aufgenom-
men. Rothmund ist Geschäftsfüh-
rer, Marc-André Buchwalder der
Direktor für internationale Bezie-
hungen und Projekt-Entwicklung.
Wie sicher ist Rothmunds neue
Arbeitsstelle?

Die Frage kann in doppeltem
Sinn gestellt werden. In Jericho
hörte Rothmund einmal aus der
Nähe den dumpfen Knall einer
Autobombe. Aber er möchte nicht
dramatisieren: «Bei unseren Pro-
jekten im Nahen Osten werden
alle Beteiligten – Funktionäre,
Trainer, Spieler – gut geschützt,
besser als die Bevölkerung. Aber
eine Garantie gibt es so wenig, wie
wenn wir uns hierzulande im
Strassenverkehr bewegen.»

Die Sicherheit des Ar-
beitsplatzes selbst
schätzt Rothmund als
günstig ein. Die Stif-
tungsräte sind um die
Finanzierung des Bü-
ros inklusive der Ge-
hälter von Rothmund
und Buchwalder be-

sorgt, die einzelnen Projekte sind
dank Sponsoren selbsttragend.
Vor allem aber die Rasanz, mit der
sich die Ideen der beiden ent-
wickeln, lassen nicht an einem
längerfristigen Auftrag zweifeln.

Mehr als nur gute Absicht?

Rothmund vermutet aufgrund
seines Namens «irgendwo in tiefer
Vergangenheit» jüdische Vorfah-
ren. Mit seinem Engagement in
Israel ist dies nicht in Verbindung
zu bringen. Er ist in Wartau aufge-
wachsen, hat es als Fussballer bis
in die 1.Liga gebracht und trai-
nierte diverse regionale Teams.
«Ich hatte schon immer eine so-
zialer Ader», sagt der Familien-
vater, «mir geht es nicht zuletzt
darum, alle gleich zu behandeln.
Den jungen Menschen versuche
ich, Disziplin beizubringen und
dass sie jeden Menschen respek-
tieren.»

Da bleibt am Schluss die Sinn-
frage, wie sehr denn «Football for
Peace» tatsächlich zum Frieden
beitrage. Ob denn nicht, wenn die
Jugendlichen aus den verschiede-
nen Völkern nach Hause zurück-
kehren, wieder die alten Feindbil-
der auftauchen. «Schauen Sie»,
sagt Rothmund, und Buchwalder
bekräftigt sogleich, «schauen Sie,
es trifft schon zu, dass sich die Kin-
der wieder in ihrem Umfeld bewe-
gen. Aber wir sind überzeugt, dass
sich langfristig ein Boden für Frie-
den bildet. Wenn eine Chance be-
steht, dann bei den jungen Men-
schen, und Fussball ist ein ideales
Mittel. Gerade deshalb ist es so
wichtig, dass wir es nicht bei ein-
zelnen Anlässen bewenden las-
sen.» Israeli und Palästinenserkön-
nen sich über ihre Sprache nicht
verständigen, aber im Fussball
sprechen sie eine gemeinsame

Sprache. Und der Leitgedanke ist,
dass die jungen Sportler als Mul-
tiplikatoren wirken, als die un-

mittelbaren Friedensstifter.
«Das erreichen wir aber nur,
wenn wir immer wieder
neue Projekte lancieren.»
Hanspeter Rothmund hat

nochmancheIdeeimKopf.
Fredi Kurth

«Handy-Kunde statt Handy-Verbot»
Schülerorganisationen verlangen pädagogische Massnahmen an den Schulen zur Förderung der Handy-Kompetenz

In immer mehr Schulen ist der
Griff zum Handy zumindest wäh-
rend des Unterrichts verboten.
Verbote, da sind sich die Experten
einig, sind aber selten die Lösung
eines Problems. Sie fordern des-
halb Handy-Kunde an der Schule.

Seit Fotos aus dem Unterricht
mit unflätigen Kommentaren ver-
sehen im Internet auftauchen,
greifen die Lehrerinnen und Leh-
rer durch. Sie wehren sich mit
juristischen Mitteln gegen die
Handy-Attacken. In immer mehr
Schulhäusern ist der Gebrauch
des Handys mittlerweile verboten.
In der Sekundarschule Allschwil
etwa dürfen die Geräte nicht ein-
mal während der Pausen mehr
eingeschaltet werden. Eltern
müssen das Handy abholen. Die
gleichen strengen Massnahmen
gelten für digitale Musik-Player.

Ähnliche Verbote sind in Schul-
häusern in der ganzen Schweiz
ausgesprochen worden. Die Re-
aktionen darauf sind geteilt. Die
einen empfinden es als Befreiung
vom Handy-Diktat, andere als pä-
dagogische Bankrotterklärung.

Mehr Medien-Verantwortung

Schlicht als «unsinnig» be-
zeichnet die Union der Schüler-
organisationen CH/FL (USO) ein
Handy-Verbot an der Schule. Die
USO vertritt vielmehr die Mei-
nung, dass es «Aufgabe der Schule
ist, den verantwortungsbewuss-
ten Umgang mit den neuen Me-
dien zu lehren».

Unterstützung erhält die USO
von Fachleuten wie der Erfur-
ter Medienwissenschafterin Iren
Schulz: Sie fordert die Einführung
einer eigentlichen Handy-Kunde

in der Schule. Das Handy und der
Umgang damit müsse im Unter-
richt thematisiert werden. Schulz
hat die Bedeutung des Handys für
Jugendliche und ihre sozialen Be-
ziehungen untersucht. Der Mo-

bilfunk spiele heute eine entschei-
dende Rolle bei der Identitätsfin-
dung. Vor diesem Hintergrund
wäre ein schlichtes Verbot kontra-
produktiv.

Anders gesagt: Fachleute emp-
fehlen, die Medienkompetenz der
Kinder und Jugendlichen zu för-
dern. Anders als ein Verbot lässt
sich Handy-Kunde oder Medien-
kunde nicht über Nacht einfüh-
ren. Und anders als Internet-
anschlüsse oder Computer lässt
sich die Einführung von kritischer
Medienkunde kaum von der In-
dustrie mitfinanzieren.

92 Prozent besitzen ein Handy

Dessen ungeachtet ist das Han-
dy heute bei Jugendlichen das
meistverbreitete Mediengerät:
Laut der jährlich erhobenen Ju-
gendmedien-Studie des Medien-

pädagogischen Forschungsver-
bunds Südwest verfügen 92 Pro-
zent aller 12- bis 19-Jährigen über
mindestens ein Gerät.

Über 80 Prozent der Jugend-
lichen sind in der Lage, mit dem
Handy im Internet zu surfen. Die
wichtigste Tätigkeit ist aber nach
wie vor das SMS-Verschicken: 85
Prozent der Jugendlichen schi-
cken mindestens mehrmals pro
Woche ein SMS, «nur» 63 Prozent
telefonieren mit dieser Häufigkeit.

Gewalt- und Pornovideos sind
bei den Jugendlichen laut der Stu-
die ein geläufiges Thema. Ein
Drittel der Handy-Besitzer kann
einen Freund oder eine Freundin
nennen, die schon einmal solche
Filme auf das Handy geschickt be-
kommen hat. Sieben Prozent ge-
ben an, selbst einmal Empfänger
gewesen zu sein. (sda)

Hanspeter Rothmund
ist Trainer und spielte

einst selbst Fussball.
Bild: Sam Thomas
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Traditionsgemäss führte bisher der 
Ostschweizer Schiedsrichterverband 
zusammen mit dem Ostschweizer Fuss-
ballverband alle 2 Jahre ein Weiterbil-
dungs-Seminar für die aktiven Schieds-
richterinnen und Schiedsrichter in der 
Region durch. Im Jahre 2007 hatte sich 
das OK erstmals für eine Durchführung 
in der Sportschule Ruit in Ostfildern 
bei Stuttgart entschieden. Mit diesem 
sehr erfolgreich verlaufenen Seminar 
wurde die Messlatte für weitere Semi-
nare dieser Art sehr hoch gelegt, ja die 
Teilnehmer waren voll befriedigt und 
hell begeistert. Hinzu kam auch noch 
die Aufforderung des WFV-Präsidenten 
Herbert Rösch, dass er die Schweizer 
Schiedsrichter-Delegation eigentlich 
gerne alle Jahre in Ruit begrüssen 
möchte, was einer weiteren herzlichen 
Einladung gleichkam.

Diese markanten Punkte gaben dann 
auch dem OK den Anstoss und Aus-
schlag, nicht wie üblich 2 Jahre abzu-
warten, sondern man entschied sich 
spontan einstimmig im Jahre 2008 
bereits wieder in die Sportschule nach 
Ruit zu gehen.
So stand am Wochenende vom Freitag, 
15. Februar 2008, bis und mit Sonntag, 
17. Februar 2008 dieses wiederkehren-
de, traditionelle Seminar auf dem Pro-
gramm.
Von den zur Verfügung stehenden 
Sportplätzen, Hallen und Räumlich-
keiten waren auch die erstmals nach 
Ruit Mitgereisten voll und hell begeis-
tert.
Erfreulicherweise nahmen wiederum 
rund 70 Teilnehmerinnen und Teilneh-
mer, jung und alt gemischt, die erwar-
tungsfrohe Hinfahrt nach Ruit per Car 
am frühen Freitagmorgen ab dem ge-
meinsamen Sammelort Amriswil «Tel-
lenfeld» in Angriff. 
Staunende Gesichter und sichtlich über-
rascht war man allerseits, als das en-
gagierte Carunternehmen «Schneider 
Reisen» gar mit dem offiziell beschrif-
teten und jeweils Nationaltrainer Köbi 
Kuhn mit seiner Nationalmannschaft 
zur Verfügung stehenden Reisecar vor-

Schiedsrichter-Weiterbildungs-Seminar 2008 in Ruit/Ostfildern

fuhr. Dies war ein absolutes Highlight 
und es gab auch auf der Fahrt überall 
immer wieder staunende Leute und 
mancher zückte gar den Photoappa-
rat.
Die frohgelaunte Schar traf so recht-
zeitig zur Mittagszeit am Ziel in der 
Sportschule Ruit ein. Nach der Ein-
nahme eines reichhaltigen und gut 
mundenden Mittagessens konnten 
anschliessend die schönen und voll im 
Grünen äusserst ruhig gelegenen Zim-
mer bezogen werden.
Anschliessend versammelte man sich 
dann im Kongress-Saal, wo OK-Präsi-
dent Thomas Bommer die Anwesen-
den herzlich begrüsste und willkom-
men hiess.
Danach standen die laut Programm 
festgelegten drei Lektionen eines Re-
gelquizes an, wobei die in Gruppen 
ausgelosten und aufgeteilten Teilneh-
mer ihr Wissen in zum Teil recht kniff-
ligen Regelfragen testen und Rang-
punkte für ihr Team und die spätere 
Schlussklassierung sammeln konnten.  
Für die attraktiven Lektionen «Not-
bremse» (diesjährige Pflichtlektion SFV 
Bern), «Rapportierung und administra-
tive Pflichten», sowie die «SR-Regeln 
5/6 und 7»  zeichneten die Instruktoren 
Marcel Vollenweider, Martin Koller 
und Alex Hasler verantwortlich.
Eine weitere gelungene Ueberraschung 
gelang dann dem OK auch für den 
Abend vorgesehenen Vergnügungs-
teil. So ging es wiederum per Car Rich-
tung Stuttgart  in die Nähe des Flugha-
fens, wo das dort gastierende Zelt des 
«Pomp Duck and Circumstance» aufge-
sucht wurde. Dort angekommen, wur-
de die gesamte Delegation mit einem 
Blitzlicht-Gewitter empfangen.

In einem einzig wahren auserlesenen 
Programm wurde alles geboten, das 
die Augen lachen, die Ohren staunen 
und die Gaumen ausflippen liess. Es 
war kurz und abschliessend gesagt ein 
wundervoller, vergnügter und abso-
lut unvergesslicher Abend. Nach Mit-
ternacht konnte dann die Rückreise 
per Car nach Ruit zur wohlverdienten 

Nachtruhe angetreten werden, denn 
am andern Morgen war schon wieder 
sehr früh Tagwache angesagt.
Nach der Frühstücksstärkung konnten 
in den Sporthallen und im Freien bei 
herrlichem Sonnenschein der ange-
sagte Gruppenwettkampf in Angriff 
genommen werden, wo in einsatz-
vollen und spannenden Fussball- und 
Fussballtennisspielen, sowie Jassen und 
Hindernislauf weitere Teampunkte er-
spielt und gesammelt werden konn-
ten.

Der Präsident des Würtembergischen 
Fussball-Verbandes, Herbert Rösch, 
liess es sich nicht nehmen, war er doch 
wieder persönlich anwesend und hiess 
uns Schweizer mit einem vom WFV            
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offerierten Apéro herzlich willkom-
men.
Nach Abschluss der Gruppenwett-
kämpfe traf man sich dann vollzählig 
wieder im Kongress-Saal. Dort war an-
schliessend Lottospielen angesagt. In 
drei spannenden Runden konnten mit 
etwas Glück wertvolle Preise gewon-
nen werden.
Am Samstagabend folgte dann eine 
weitere Ueberraschung, hatte doch 
das für das Sportschule-Restaurant 
verantwortliche Wirte-Ehepaar Renate 
und Jürgen Krätzer in dem speziell für 
uns liebevoll geschmückten Festsaal zu 
einem traumhaften Buffet eingeladen. 
Für das Gebotene darf an dieser Stelle 
ihnen und dem gesamten verantwort-
lichen Personal nochmals ein grosses 
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Lob und herzliches Dankeschön aus-
gesprochen werden. Danach klang der 
Abend mit einem freien Ausgang aus, 
was aber nur wenige bis in die frühen 
Morgenstunden des Sonntags noch 
ausgekostet haben.
Nach dem sonntäglichen Frühstück 
stand bereits die Zimmerräumung an, 
mit anschliessender Rangverkündung, 
Preisverteilung und Verabschiedung 
im Kongress-Saal.
Für die Verabschiedung und den Dank 
an das OK für das wiederum erneut 
sensationelle Seminar zeichnete Her-
bert Kessler als Hauptakteur zusam-
men mit allen Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern in angebrachter und hu-
morvoller Form verantwortlich. 
Als dann OSV-Ehrenpräsident Hermann 

Strübi als Dirigent mit allen Anwesen-
den das Lied «so ein Tag so wunder-
schön wie heute» anstimmte, gab dies 
dem Seminar den krönenden abschlies-
senden Höhepunkt.
So fand in jeder Hinsicht abermals ein 
erfolgreiches, gelungenes und im Pro-
grammablauf dem letztjährigen Semi-
nar absolut ebenbürtiges Seminar 2008 
seinen Abschluss.
Mit einiger Wehmut, aber voller Freu-
de über das Erlebte wurde der Reisecar 
zur Heimfahrt bestiegen und es wur-
den bereits schon wieder Worte für das 
nächste Seminar 2009 laut.

Rolf Ammann
OSV-Vizepräsident/Sekretär
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P	 055 640 42 22 	
G	 055 645 47 47
F	 055 640 43 59	

Graubünden
Andrea Florin
Falkensteinweg 4, 7206 Igis
P	 081 322 43 55	

Liechtenstein
Reinhard Walser
Bartlegroschstrasse 38, 9490 Vaduz
P	 00423 232 41 75
G	 00423 232 41 88	
Fax	 00423 232 96 64

St. Gallen
Peter Witschi
Obere Böschachstrasse 4 
9444 Diepoldsau
P	 071 733 21 35	
G	 071 733 21 51	
Fax	 071 733 21 58

Thurgau
Paul Merz 
Südstrasse 42, 8570 Weinfelden
P	 071 622 61 79 	
G	 071 622 61 77	
Fax	 071 622 71 17

+ Mitglieder geschäftsführender Vorstand

* Mitglied des Regionalvorstandes ohne 
   Stimmrecht 
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wollen 
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